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Paſſion. 


Siehe, das iſt Gottes Lamm, 
Welches der Welt Sünde trägt! 
Einſt, noch eh' die Welt entſtanden, 
Hat Gott unſer Heil erwägt. 

Eh’ gefangen wir in Banden, 
Ehe wir die Sünde Fannten, 
Er uns ſchon entgegen fam; 
Siehe, das iſt Gottes Lamm! 


Siehe, das ijt Gottes Lamm, 
Welches der Welt Sünde trägt! 
Einit in diefe Welt voll Sünden 
Kam und ging er unentiwegt, 
Sein verlor'ne® Schaf zu finden; 
Sa, zu tilgen unjere Siünden, 
Er vom Bater zu uns fam; 
Siehe, das iſt Gottes Lamm! 


Siehe, das iſt Gottes Lamm, 
Welches der Welt Siinde trug! 
Als er unter Angjt und Nöten 
Koſtete der Sünde Fluch. 
Dort am Delberg hört ihn beten, 
Wo die Sünden ihn umfluten— 
Siehe, das ift Gottes Lamm, 
Das der Welt Schuld auf ſich nahm. 


Siehe, das ijt Gottes Lamm, 
Welches der Welt Sünde trug! 
Dorngefrönt in Spott und Hohne, 
Man ihm Wund an Wunde jchlug. 
Sejus, dir gebührt die Krone 
Und Anbetung dir, dem Sohne 
Gottes dort am Kreuzesſtamm! 
Siehe, das ift Gottes Lamm! 


Siehe, das ilt Gottes Lamm, 
Welches der Welt Sünde trug! 
Sünder, glaub’s und laß did) retten! 
Sa, fürwahr, es iſt fein Trug: 
Einit fommit du in Angjt und Nöten 
Und zu jpät ift dann dein Beten. 

- Kommit du nicht zum Kreuzesſtamm, 
Nichtet dic dies Gotteslamm! 


J. W. Neufeld. 





Jeſus als Sünder. 
„Der Herr warf unſer aller Sünde 
auf ihn.“ Jeſ. 53, 6. 

Diefe wenigen Worte fagen genug 
und unzweideutig, daß Jeſus zur 
beitimmten Zeit als Sünder erjchei- 
nen mußte; mit anderen Worten: daß 
er für ums Gtellvertretung iiber- 
nahm. Er, der von feiner Sünde 
wußte, in deffen Herz nie auch nur 
ein Schatten von unheiligen Gedan- 
fen Raum fand, mußte al3 Sünder 
erfcheinen, um bon ®ott als foldher 
gerichtet zu werden. Was machen 
nur die an der Berjöhnungslehre 
ſchiffbrüchig gewordenen Gelbitwei- 
fen mit obigem Schriftwort? „Der 
Serr warf“ u.f.m. Es lag im Plan 
Gottes, die Schuld der Menichheit 


auf jeinen lieben Sohn zu werfen 
und zwar jhonungslos: „Er warf.“ 
Gr nahm die furdtbare Laſt, „une 
fee aller Sünden“ und warf fie auf 
ibn. Wann? Doch wohl im Garten 
Gethſemane. Dort empfing er den 
Kelch vom Vater (oh. 18, 11) und 
wurde dann als Sünder gefangen 
genommen, gerichtet und Hingerid)- 
tet. Daher aud) feine Widerrede 
und fein Berteidigen. „Suchet ihr 
mich, jo laſſet dieje gehen. Das war 
Stellvertretung in vollem Sinn. DO 
weld) ein Gefühl mag e8 geweſen 
jein, als er die Lait der Sünden vom 
Bater empfing? „Er fing an zu zit- 
tern und zu zagen, als er bis da war 
diefes zu thun. Eine namenloje 
Angst durchzuckte dann vollends jein 
beiliges Herz, als es wirklich geſchah, 
dab jein Schweiß war wie Bluts— 
tropfen und er war daran zu jterben, 
nod) ehe der Gerichtsprozeß begann, 
wozu er zubor der Stärkung vom 
Engel bedurfte. 

Der Sünde namenlofe Schuld 
warf Gott auf ihn — o weldye Huld 
für mid! O Seele, bete ihn an in 
feinem Schmerz, den blutigen Mann! 
Welh ein allumfafjendes Evange- 
lium liegt in den Worten: „Unſer 
aller Sünden auf ihn.“ Welch berr- 
fihe Botichaft für diefe verlorene 
Menichheit! Ein Wort für jeder- 
mann, für jede Nation, für jeden 
Sünder und für jede Sünde Man- 
cher tief verlorene Sünder wiirde 
nicht den Mut haben, empor zu blif- 
fen und auf Gnade zu hoffen, wenn 
nicht diefe und ähnliche Worte ihm 
Mut zufprädhen.. Das Gegenteil 
ſieht man aber bei fo vielen, die ent- 
weder mit dieſer füßen Wahrheit 
nicht befannt find, oder fie mutwillig 
bon ſich ftoßen. Wie vielen Selbit- 
morden würde vorgebeugt, hätten 
diefe Armen diefen Anker der Hoff- 
nung rechtzeitig zur Sand. Wehe 
aber denen, die diefe Lehre fäljchen 
und verdunfein und es mit einem 
andern Evangelium verfuchen, wie 
das heutzutage zur Abwechslung 
mehr denn je getban wird. Der Herr 
wird fie richten nachdem fie es ver- 
dient haben. N. 


„Es giebt Feine Hölle.” 


&o lehrt und fchreibt öffentlich ein 
gewiſſer Bard, Sohn des aläubigen 
Ober Kirchenrats Bard in Meflen- 


burg. Diejer Herr Bard ijt Rektor 
an der Episfopalfirhde in Walla 
Walla, Waſh. Früher war er Glied 
der lutheriihen Synode von Jowa, 
dod) jein Fortſchritt war nach rüd- 
wärts. Zuerſt zogen ihn die hoch— 
kirchlichen Ideen an, die er bei deu 
Episfopalen fand, hernad), wie eine 
jeiner gedrudten Predigten zeigt, er- 
gab er fi) auch der liberalen Theolo- 
gie, die ja bei den Episfopalen weit 
verbreitet iſt. Jetzt ijt bei ihm auch 
die Lehre von der Hölle unbequen 
geivorden. 

Was Herr Bard über das Nidht- 
fein der Hölle zu jagen hat, ändert an 
der göttlich beglaubigten Thatſache 
nicht das geringſte. Was Gott jagt, 
das bleibt, und fein Fleiner Bard 
fann auch nur ein Jota davon weg- 
ihaffen. Doch das iſt nichts Neues, 
daß man die Hölle wegleugnet. Der 
reihe Schlemmer im Gleichnis hat 
auch wohl in jeinem Wohlleben nicht 
an eine Hölle geglaubt, er glaubte 
aber gar jehr hernach daran, als er 
in der Hölle und in der Qual war, 
So wird es diefem Bard aud) einst 
ergehen, wenn er nicht bei Zeiten 
umfehrt und Buße thut. 

Um eine Sand voll Gerjte und um 
eines Biffen Brots willen verleugnen 
die falfhen Propheten Gottes Wort 
und predigen ihre eigene Weisheit. 
Das find die Prediger für das Volk, 
die alle unbequemen Lehren hinweg 
leugnen, jo daß die Menge flott leben 
fann und endlich doch nicht in Die 
Hölle zu fahren braucht! Die ande- 
ren, die es ernit nehmen, berichreit 
man als Muder und beichränfte 
Menſchen. Nener reihe Schlemmer 
in der Hölle hatte noch Mitleid mit 
feinen Brüdern und wollte nicht, daß 
fie auch an den Ort der Qual kämen, 
aber diefe blinden Blindenleiter füh— 
ren die Seelen mutmwillens in die 
Hölle hinein. 

Ein Bruder des episfopalen Rek— 
tor3, auch früher lutheriſcher Paſtor 
in der Jowa Synode, hat längſt das 
Amt und den Glauben dazu aufgege- 
ben und fich zum Spötter erniedrigt. 
Wahrlich, das iſt traurig — Söhne 
eines kirchlich jo bochitehenden Ba- 
ter8, die er auch beide bis ins Man- 
nesalter hinein auf die rechte Bahn 
bradıte, die aber jett fo tief gefallen 
find! Doch das will der Teufel 1a, 
deshalb jollten wir twohl auf der Hut 
fein und infonderheit die Lehren ver- 


abjcheuen, die den Teufel und Die 
Hölle als ungefährlich), als Ieere Ein- 
bildung binjtellen und alfo die Grube 
des ewigen Berderbens mit Blumen 
menjchlicher Phraſen bededen, um 
uns deſto ficherer hineinzuftürzen. 
C. Schink, in „Kirdhenz.“ 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Goeſſel, den 23. März 1908. 
Lieber Editor M. B. Faſt! Zuvor 
ein Gruß. Indem ich einen Brief 
von der Krim von meiner lieben 
Frau Bruder Jakob Roſenfeld, er— 
hielt und er auch noch etwas beige— 
legt, das wir an Sie ſchicken ſollen, 
damit es in die „Rundſchau“ aufge— 
nommen werden möchte, ſo will ich 
denn gleich die Gelegenheit wahrneh— 
men und aud) ein wenig bon unferem 
Pefinden berichten, damit die lieben 
Freunde in Rußland erfahren möd)- 
ten, daß wir noch am Leben und um- 
jerem Alter nad; ziemlidy munter 
jind. Können uns nod alles jelbit 
bejorgen, wenn e8 auch nur langjam 
geht, wenn das Wetter ſchön iſt, fah- 
ren wir auch noch oft fpazieren. Un- 
jere beiden älteiten Söhne, Korne— 
lius und Peter, wohnen in der Nähe, 
doch der jüngite Sohn, Heinrich, 
wohnt jehon über ein Nahr in Dfla- 
homa. Waren im Serbit auf Beſuch 
hingefahren, die Reife that ums recht 
aut. 

Nun, Ihr lieben Freunde, wo Ihr 
auch alle wohnt, bitte erfreut uns 
doch mit einem Brief oder durch die 
„Rundſchau“. Much Ihr geweſenen 
Nachbarn Eidjen, laßt von Euch hö— 
ren; wo wohnt Ihr jest? 

Nocd einen herzlichen Gruß, 

Korn u. Anna Franz. 





Buhler, den 31. März :1908. 
MWerter Editor! Heute nachmittag 
fand von der Hoffnungdau Kirche 
aus das Leichenbegängnis des am 
28. d. M. verftorbenen Heinrich 8. 
Negier ſtatt. Welt. B. Buhler eröff- 
nete die Feier mit Verleſen von Jeſ. 
25, 1-10 und fnüpfte einige paf- 
fende Bemerkungen daran und betete. 
Aelt. A. Ratzlaff predigte über Bi. 
89, 49 und Welt. David Görz über. 
1. Mofe 48, 21. Die Beteiligung 
war eine zabhlreihe und alle wurden 
gejegnet. Die Trauerverfammlung 
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wurde ernſtlich aufgefordert, ſich bei 
Beiten die rechte Sterbensfreudigfeit 
anzueignen, wie jie auch Br. Negier 
gehabt. 
Seinrih 3. Negier ijt geboren 
den 20. März 1861 in Paſtwa, Süd— 
rußland. In 1882 wurde er von 
Nelt. Dietrid) Gäddert auf feinen 
Slauben getauft. In die Ehe trat 
ec 1886 mit der jeßt trauernden Gat- 
tin Elifabeth, geb. Gäddert. Bon ſei— 
nen zehn Kindern leben jet noch 
fünf, die feinen Heimgang beweinen. 
Er war drei Monate lang ſchwer 
krank. Wie föftlich, daß bei ſolcher 
Trübjalshige der Herr jelber am 
Tiegel figt und läutert. Mal. 3, 3. 
Br. Heine. Heidebrecdht, ein Sohn 
des: Pred. Peter Heidebrecht, liegt 
auch totfranf darnieder und an jei- 
nem Nuffommen wird gezweifelt. 
Auch Br. Gerh. Schröders Nuflö- 
fung fann zu jedec Stunde eintreten. 
Den Zitterfchlag hatte er ſchon jeit 
Jahren; jeit einiger Zeit ijt er jehr 
franf. Er jtammt von Scordau, 
Südrußland. Wer ijt der nächſte? 
Wir hatten einen trodenen Winter, 
durchiveg mild, mitunter jogar mehr 
als warm und jchredlich viel Wind. 
Die Weizenfelder erfrijhen das Auge 
mit dem jaftigen Grün; doch der 
Safer fommt nur langjam hervor. 
Wer die wiedergebärende Gottes- 
fraft erfahren bat, dem kann von 
feiner firdlichen Richtung das Kind— 
ſchaftsrecht und die ewige Seligfeit 
abgefprodyen werden. Die Eöjtliche 
Verheißung unferes Heilandes: „Und 
niemand foll fie aus meiner Sand 
reißen,“ dürfen much wir uns an- 
eignen. Ic freue mid) der Zeit, wo 
aud; von Eurer Seite unfere Tauf- 
form als biblifche, Anerkennung fin- 
den wird, 
Mit Brudergruß in Liebe Dein, 
E. 9. Friejen. 
Anm — Muh ich freue mid auf 
dieſe Zeit! D, wie herrlich, wenn erſt 
nur ein Hirte umd eine Herde jein 
wird! Gruß.— Ed. 





Inman, den 30. März; 1908. 
Lieber Bruder Faſt! Möchte durd) 
die werte „Rundſchau“ unfere Ge- 
ſchwiſter Abr. Harders, rim, jowie 
aud) andere Freunde und ‚Bekannte 
ſowohl in der alten Heimat Rußland, 
wie auch in Amerifa von unferem 
Befinden wiſſen laſſen. Wir find in 
unferer Familie, Gott ſei Dank, ge 
fund, auch unfere liebe Mutter ift, 
ihrem Alter nad, rüjtig und geſund. 
Trotzdem fie jeit dem 22. Dftober im 
82. Lebensjahr iſt, kann Sie ſich nod) 
felbit beforgen und madjt auch nod) 
oft Beſuche unter ihren Kindern und 
beſucht auch noch ziemlich regelmäßig 
die Verſammlungen. Unter den Ge— 
ſchwiſtern iſt Schw. Gerh. Fehdrau 
die leidende, hat ſchon etwa ein Jahr 
und mitunter ſchwer an Kopfſchwin⸗ 


del und Gehör gelitten, daß biswei- 
len ſchon an ihrem Auffommen ge- 
zweifelt wurde; jedod) ijt fie gegen- 
wärtig etwas bejjer. 

Man hört von viel Krankheit un- 
ter den Kindern, wie auch unter Er- 
wacjjenen und Alten. Auch Eommen 
öfters Sterbefälle vor. So wucde in 
nädjter Nähe P. D. Edigers Töd)- 
terlein, Sarah, im Alter von neun 
Sahren, Sonntag, den 29. März zu 
Grabe getragen, jtarb an Lungen— 
entzündung. Heinrich” Regehr, frü- 
ber Paſtwa, ijt nad) langem Xeiden 
Samstag gejtorben und wird den 31. 
von der Hoffnungsau Kirche aus be- 
graben. Hoffentlich werden jpäter 
die Verwandten Näheres berichten. 
So hält der Tod jeine Ernte unter 
jung und alt und ein Dichter jagt: 
„Wer weiß wie nahe mir mein Ende“ 
u.j.w. Wie das Sterben für den 
Sottlojen Grauen, Furcht, Schreden 
mit ſich bringt, ijt es für den wahren 
Gläubigen durch Jefum Chriſtum die 
Thür zum ewigen Leben. Der treue 
Gott wolle uns allen viel Gnade 
dazu geben. 

Möchte gerne wijjen, wo fich unfere 
Verwandten in Rußland aufhalten. 
Da ijt Better Heinridy Pauls, jeiner 
Zeit wohnhaft in Rudnermweide, aud) 
deſſen Schweitern Tine und Macia. 
Ferner Better Heinrich Düd und 
deſſen Schweiter, unjere Nichte Tina, 
Frau Bernhard Frieſen, Halbitadt. 
Bitte die Genannten, von ji hören 
zu laſſen, die Antwort wird nicht 
ausbleiben. Möchte aud) gerne er- 
fahren, wo ſich alle meine Jugend- 


freunde aufhalten. Bon letzteren 


könnte Peter Willms, Fürftenwerder, 
Bericht geben, im gejchehenen Fall 
würde jeine Freundlichkeit nicht un— 
vergolten bleiben. Es wäre mir jehr 
lieb, lieber 5. P. W., wenn Du durd) 
die „Rundſchau“ oder auch brieflic) 
berichten wirdejt, wie und von wen 
die Wirtjchaften in unjerem lieb ge— 
wejenen Fürſtenwerder bewohnt wer— 
den. 

Alle lieben Freunde herzlich grü— 
hend, Euer 8. 8. Pauls. 


Syracus, den 27. März 1908, 
Zuvor einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer! Will verfuchen, ei- 
nen kleinen Bericht zu jchreiben, es 
jind ſchon zwei Monate, daß unjer 
lieber Bater tot iſt. Wir haben viele 
Freunde in der alten Heimat, Ruß— 
land; auch der Vater hat dort nod) 
einen Bruder, Jakob Janzen, in Oh— 
renburg, ſowie auch Schwejterfinder, 
nämlich) Yöwens und in der Kolonie 
viele Freunde, auch in der rim. 
Unjer lieber Vater war fchon lange 
Zeit franf, aber die legten zwei Wo- 
den mußte er im Bett zubringen. Er 
hatte aroge Wunden am Bein, die 
ihn jehr jchmerzten, jo daß er jagte 
er müßte liegen wie der arme Zaza- 
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rus. Aber Gott jei Danf, der Hei- 
land half ihm das Kreuz tragen. Er 
iit ganz getrojt eingeſchlafen, war 
aber jehr abgelebt, ec war nur nod) 
Haut und Knochen. Er erreichte ein 
Alter von 79 Jahren, 1 Monat und 
10 Tagen, jtarb den 6. Januar und 
wurde den 11. begraben. 

Die lieben Freunde jind alle gebe- 
ten, von ſich hören zu lafjen, wenn 
nicht brieflidy, dann durch die werte 
„Rundſchau“! Liebe Nichte und Bet- 
ter, wenn Ihr fein eigenes Land 
habt, jo fommt doch hierher, hier ijt 
nod) viel Land bei uns und ijt aud) 
billig. Wir find im weſtlichen Kan— 
ſas und wohnen von den Eltern 260 
Meilen wejtlich, aber wir find froh, 
dab wir bier find. Wir find hier 
drei Geſchwiſter und zwei jind bei 
der Mama; Life iſt noch ledig und 
Peter ijt verheiratet. Befamen legte 
Moche einen Brief von Life; fie 
ichreibt, daß die liebe Mama jeit dem 
Pegräbnis noch immer Schmerzen 
im Kopf hat, die Neigung will jie 
nicht verlaffen und dann bangt jie 
ji) und fühlt ſich jo verlafien. So 
betrauern wir uniern Bapa Franz F. 
Janzen. 

Nun, Vetter Korn. Frieſen von 
Neufeld, Du kannſt doch ſchön ſchrei— 
ben. Bitte um Briefe. Meine Schwe— 
ſtern Maria, David Hieberts, haben 
132 Aecres für $60, Katharina Joh. 
Friefen haben 160 Ncres Land und 
wir haben 320 Meres; unfer Sohn 
Franz hat 160 Aeres; bier in Stan- 
ton Co., Kan, iſt noch viel Land. 
Wer von Euch ohne Land ilt, der 
fomme und Faufe fich bier ganz bil- 
liges Land. 

Srüßend verbleiben wir Eure 
Freunde und Gejchwijter im Herrn, 
Joh. u. Aganetha Siebert. 


Syracujfe, den 24. März 1908. 
Werter Freund, M. B. Faft! Haben 
bier ſchönes Wetter, nur friert es 
nachts noch oft. Mein Schwieger— 
john iſt fertig, 20 Acres Zuckerrüben 
zu pflanzen. Von Krankheit iſt we— 
nig zu hören. Ich beſchäftige mich 
mit Vollbluthühner, habe zwei „In- 
cubators“, in ein paar QTagen werde 
ich ausfinden, ob die Eier gefocht find 
oder ob es Küchel giebt. Mit einem 
Kirchbau ijt begonnen, die andere joll 
bald angefangen werden. Die Ei— 
jenbabn-Gefellichaft macht viele Ber- 
bejierungen, ein neues Frachthaus iit 
fertig, ein Bahnhof, weldyer $75,000 
fojten joll, ift halb fertig, großes Eis- 
baus fertig, Abzugsfanal, und 
„Bowerhaus”“ in Arbeit. 

Grub an David Penner, früher 
Fiſchau, wo iſt Jakob und Wilhelm? 
Alle Freunde und Bekannte bier und 
in Rußland, ſowie alle Lejer und Ar- 
beiter an der „Rundſchau“ herzlich 
grüßend, 

P. S. Warfentin, 


15. April 


Lehigh, den 31. März 1908. 
Werte „Rundſchau“! Will verſuchen, 
ein paar Zeilen Dir mit auf den Weg 
zu geben. Die Beranlafjung diejes 
Schreibens iſt ein werter Bericht in 
No. 13 der „Rundſchau“, wiewohl 
id; glaube, da mein Bruder, dem 
die Feder beſſer zu Gebote ſteht als 
mir, etwas Antwort jchiden wird; 
aber weil er in Minnejota ijt und id) 
in dem jonnigen Kanjas, jo jtimmen 
die Berichte vielleicht doch nicht über— 
ein. Hier haben wir jegt troden und 
Sonnenſchein. Hätten gerne envas 
Negen, von wegen den Ciſternen, 
denn viele derjelben jind jchon eine 
zeitlang troden und wer ſich an Re— 
genwafjer gewöhnt hat, dem ſchmeckt 
das Brunnenwaſſer nicht mehr. Der 
Weizen jteht Schön; ich glaube der 
leidet noch nicht. 

Lieber Neffe, Du nennjt alle Deine 
Geſchwiſter, ausgenommen einen 
Heinrich, wo ijt denn der? und wo 
it denn Onfel 3. Friefens Johann, 


mit dem Du zufammen auf der For- ' 


jtei dienteit? Wir haben zwei Kin— 
der verheiratet. Maria hat einen 
David Derfjen. Die alten Derfien 
aus Gnadenthal, Rußland, find beide 
tot. Katharina ijt verheiratet mit 
einem David Klaſſen, Miller Klafjens 
aus Elifabeththal. Jakob fuhr die 
jes Frühjahr 260 Meilen weſtlich auf 
jein Land, allıvo er jegt nod) iſt. Die 
anderen find nod; zu Haufe, nämlid) 
Kornelius, Abraham, Anna, Nellie, 
Sufie, Lena, Greta und Selma. Du 
ſchreibſt als ob Du auch ſchon Luſt 
hätteſt, Amerika zu beſehen; komme 
nur ber, der. weite Weg ſollte Did) 
nicht abjchreden; alaube e8 würde 
Dir nit leid thun, dody möchte es 
Tir geben, wie unjerem lieben 
Schwager und jeinen Sindern 
(Harms); der wollte auch immer ber- 
fommen uns zu bejuchen. ch denke 
ec wird dieſes nicht leſen, fonit 
jchreibt er vielleicht nody an mich. Na, 
Ihr lieben ‚Obrenburger — oder jeid 
Ihr, meiner Frau Geſchwiſter, B. 
Harms, Gebr. Wallen, ſchon alle in 
Sibirien. Gruß an alle, die ſich un— 
jerer erinnern, 

Sa, Abraham, Du fragft da von 
einem Motor, meinjt doch nicht ei- 
nen indmotor?— Wind haben wir 
bier viel, aber das würde hier dod) 
nicht jchaffen, aber großartige Dinge 
findet man bier mit einer gewöhn- 
lien Dreſchmaſchine. Da werden 
ungefähr acht Pflüge dran gehängt. 
So hat mein Nadıbar dies Nahr oder 
vielmehr legten Herbſt viel aepflügt. 
Sc mußte an die Zeit denfen als die 
eriten Mähmaſchinen in NRubland 
auffamen. Wenn dann der Nachbar 
mit drei oder vier Mann aufs Feld 
fuhr, um Weizen zu jchneiden und es 
hatte des Nachts etwas jtarf getaut, 
oder noch gar geregnet, dann jan- 
gen die Schnitter luſtig und jagten: 
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Der mit der Maſchine kann jet zu 
Haufe jigen und der Weizen ijt reif. 
Pis der ins Feld fann, find wir ſchon 
ein gutes Stüd weg vom Ende. Um 
etwa 10 Uhr fam der mit jeiner Ma- 
ſchine, dann ſchauten die Schnitter 
während der Bauer feine Majchine 
geitellt hatte. Es ging dann ein 
Endchen, dann war etwas nicht in 
Ordnung, der Bauer mußte jtill hal- 
ten; das jahen die Schnitter jehr 
wohl und ladten. Der Bauer fährt 
wieder und los geht's. Ehe die 
Scnitter ſich verjehen, ift unſer 
Bauer weg und jein Feld iſt jauber. 

Schweiter Derf jcheint den Krebs 
zu haben. Sie hat uns neulich ge- 
jchrieben und wir haben ihr geraten, 
zum Doktor zu gehen, denn wenn es 
zu lange dauert, iſt nicht mehr zu hel- 
fen. Haben hier wieder ganz kürzlich 
jeben müſſen, wie eine Frau Nedig 
ji es noch jo viel bat koſten lafjen 
und doch mußte jie jo viel aushalten 
bis fie durdy den Tod erlöft wurde. 
Auch jtarb vor einer Wocde ein Ja— 
fob Konrad am Krebs, hatte ihn im 
Geſicht. Auch andere find in lekter 
Zeit geitorben. Johann Knack an 
Yıungenentzündung. Johann Willms 
wurde auch legte Woche begraben. 
Johann Nidel liegt iterbensfranf 
darnieder. Alle jtarben in den mittle- 
ren Jahren. Wohl uns, wenn wir 
mit dem Dichter jagen fünnen: 


Chriſtus, der iſt mein Leben 
Und Sterben mein Gewinn; 
Ihm will’ ich mich ergeben, 
In Frieden fahr’ ich hin. 


Ad, laß mich, gleich den Naben, 
An dir jein allezeit, 
Und ewig bei Dir leben 
In deiner Himmelsfreud'! 


Jak. J. u. Korn. Frieſen. 





Minneſota. 


Bericht von Jakob P. Penner. 

Mt. Lake, den 31. März 1908. 
Werter Editor und alle Leſer der 
werten „Rundſchau“! Anläßlich der 
inneren und äußeren Anregungen 
bin ich veranlaßt worden, die Schub- 
lade des lieben Editor füllen zu bel- 
fen. 

Zunächſt möchte ich eine kleine An- 
regung der Prifungsfeier des Prof. 
J. 8. Balzer ſamt Lehrer und Stu— 
denten manchen. Diejes Feit tagte 
den 27. März in dem geräumigen 
Erdaeihoß des itattlihen Schul— 
gebäudes. Troß des wilden Wetters 

denn es war ein tiichtiges Schnee- 
geitöber — leuchtete aus der Zahl 
der Beſucher das rege Intereſſe für 
die jo weit umfaflende und wichtige 
Sadje hervor. Nun wurde mit ge- 
Ipannter Aufmerkſamkeit gelauſcht, 
wie die glänzende Anzahl Studen— 
ten die Fragen der Lehrer prompt be- 
antworteten. 

Wenn man jo einer Feier bei- 


wohnt, fieht man, wie viel einem noch 
fehlt, und wie gut es ijt, eine der- 
artige Schule zu, haben und wie not 
es thut, jelbige zu bejuchen, um wirf- 


lich geiſtlich und geiftig gebildet zu 


werden. finder von etwa adıt bis 
zehn Jahre alt zerlegten uns ein Teil 
der Apoſtelgeſchichte. Können jolde, 
die jchon ſechs bis jieben Jahre eine 
Diſtriktſchule bejucht haben, es auch 
thun? 


Eine Schule hat die Aufgabe, den 
Schülern durd Unterricht, Uebung 
und Erziehung die Grundlagen fitt- 
licj-religiöfer Bildung zu gewähren, 
darum hat der Neligionsunterricht 
und alle verwandten Fächer den er- 
ſten Plag. Neligionslofe Schulen 
find zu verwerfen. Da die Religion 
nicht mur die Sache der Erkenntnis, 
jondern des ganzen Menſchen iſt, jo 
müſſen Unterceicht und Erziehung jich 
innig verjchwiltern, damit das Kind 
nicht nur Religion wifje, fondern fitt- 
licy-religiös fühlen, heilig wollen und 
handeln fann. Wie fieht’s mit der 
Erziehung unjerer Diſtriktſchulen 
aus? In den meilten Fiimmerlid). 
Was iſt die Urjahe? Erſtens, weil 
zu wenig mit religiöfen Sadyen Um— 
gang gepflegt wird; zweitens, viel- 
leicht weil es Lehrer giebt, die feine 
Tisziplin halten können. Ich nehme 
an, daß die Wurzeln der Revolution 
und Gottlofigkeit in den erziehungs- 
lofen Häujern und in den disziplin- 
lofen Schulen zu juchen ijt. Nicht jo? 
Die rechte heiligende Zucht mit heili- 
ger Liebe und heiligem Ernite kann 
aber nur ein erniter in Zucht ſich hal- 
tender Lehrer iiben, der ein Vorbild 
iit. Erſt ein Lehrer, der täglid in 
die Schäße der Schrift und die Tie- 
fen des religiöjen Lebens ſich ver- 
fenft, um jelbit beſſer zu werden, 
wird den Religionsunterricht frudht- 
bar erteilen; denn er prunft nicht 
nur mit Worten, er füllt nicht nur 
den Kopf mit Wiſſen, er zieht die 
Herzen. Er lehrt nicht nur, er lebt 
Religion. Jedoch hat der liebe Gott 
einem jeden einen Willen gegeben, 
es fann aud) ein jeder demjelben ge 
mäß, in feiner Nugendzeit und jei- 
nem Alter leben, und ich will bier- 
mit auch im geringiten nicht die Di- 
jtriftichulen verwerfen. ch denke, 
ein Menſch, dem um das Wohl jeiner 
Mit- und Nebenmenſchen zu thun iit, 
jollte au) daran denken, da der 
Geiſt des Menichen eine gewiſſe 
Stufe Bildung verlangt, um fi ge— 
niigend entwideln zu fönnen. Die 
jes hat Prof. 3. 3. Balzer jchon jeit 
vielen Jahren bedadjt, und er denft 
täglid) daran. Es bat ihm viel gefo- 
itet, feinen heiligen Plan in Ausfüh— 
rung zu bringen; aber troß all den 
wilden Stürmen und itarfen Anfcd)- 
tungen von Seiten der Gegner hat er 
mit Gottes Hilfe ſchon mehrere 
Sabre unter großem Erfolg -und Se- 
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gen gearbeitet: Der Herr verläßt dieg, Bruder Peter Friefer und Franz 


Seinen nidt. 

ein manches Körnlein Segens iſt 
auch in dieſen Winterabenden von 
ihm ausgeſtreut worden. Trotz der 
harten Tagesarbeit und all den Fe— 
ſten, die er mit dem Worte bediente, 
wurden von ihm mehrere Wochen 
ſtarkbeſuchte Verſammlungen in der 
Kirche abgehalten. Zweck dec Ver— 
ſammlungen war, die Menſchen mehr 
mit dem Worte Gottes bekannt zu 
machen. 

Aber nicht nur dieſe Schule müſſen 
wir auf Gebetshänden tragen, damit 
das Werk gedeihen ſoll und kann und 
damit ſich das Intereſſe für dieſelbe 
nicht verliert, ſondern es giebt auch 
noch immer Gemeinden, die auch an 
die liebe Jugend denken und Verſuche 
machen, ſelbige auf eine chriſtliche 
Weiſe zu erziehen. Hierzu werden 
deutſche Privatſchulen erbaut. Es iſt 
dieſes ein edler Gedanke. Derartige 
Schulen dienen hauptſächlich zur Er- 
haltung der deutſchen Spradye und 
zum Aufbau der Gemeinde. Sie jind 
aber aud) eine große Hilfe der höhe— 
ren Anjtalten in denen das „Deutſch“ 
betrieben wird. Wir nehmen als Bei- 
ipiel zwei Sculen, eine Borberei- 
tungs- und eine Privatſchule. Wenn 
in legterer diejelben Fächer erteilt 
werden, die in .erjteren, und dann 
Schüler aus legterer austreten. und 
in erjtere eintreten, jind ihnen die 
ſchon empfangenen Fächer nur eine 
Wiederholung, und jie fünnen vor- 
wärts jchreiten. Dagegen, Schüler, 
die eine Dijtriftichule bejucht haben 
und nur befliffen waren das Eng- 
liiche mit feinen Zweigen zu erlernen, 
was auch jehr aut sit, in die höhere 
Anjtalt eintreten, müſſen die Fächer, 
die eritere jchon in der Privatichule 
genofjen, bier lernen. Infolge des 
Sejagten könnten wir jchließen, daß 
erjtere zwei Sabre früher die Bor- 
bereifungsfchule araduieren könnten, 
als letztere. Nady meiner Anficht 
jollte ein ind erjt die deutſche, dann 
die anderen Sprachen lernen. Die 
Urjache, warum man diejes nicht be- 
adıtet, ſpielt unter all den Borbeu- 
qungen der Geldbeutel wohl die 
Hauptrolle. 

(Fortiegung folgt.) 





Idaho. 

American Falls, im März 
1908. Gruß an Editor und Lefer! 
Rir find den 25. März alüdlich bier 
angefommen, haben eine Heimſtätte 
aufgenommen; das Land it eben 
und find noch Hunderte Heimſtätten 
zu haben. Wer nodh mit dem Gedan- 
fen umgebt, in den Ber. Staaten 
Land aufzunehmen, der follte dieje 
Gelegenheit wahrnehmen. Waren ge— 
tern in der Zandoffice und es waren 
15 Mann ohne uns, nämlich ich und 
meiner Frau Bater, meiner Frau 


Broofs und andere. Ya, es jcheint 
ziemlich Nachfrage nad) Land zu jein. 
Und dann iſt bier nicht immer ein 
Stück Land Heimitätteland und das 
andere Eijenbahnland, jondern alles 
Seimjtätteland. Wenn ein Vater mit 
jeinen Kindern oder Fremden 
fommt, fann ein jeder einec neben 
dem andern aufnehmen. Auch iſt bier 
ziemlicy viel Land in einem Stüd, 
das die Negierung zur Bewäjjerung 
zurüdgebalten hat. Diejes Land it 
nicht zum aufnehmen, jondern muß 
gefauft werden. Der Preis desiel- 
ben iſt 50 Gents per Acre, ohne Waj- 
jerreht; das Waſſerrecht koſtet 
527.00 per Ncre. Alſo iſt noch Ge- 
legenheit für den, der Land faufen 
will und auch für den, der aufneh- 
men will, 


Grüßend, C. P. Görtzen. 





California. 

Fresno, den 31. März 1908. 
Werter Editor und alle lieben Leſer 
der „Rundichau”! Gruß zuvor! Es 
iit heute rauher Wind, die Sonne 
aber meint es doch gut, fie dringt hin- 
dur und erwärmt das Erdreid, 
und wie wohl thut es wenn Die 
Sonne warım jcheint. So ijt es mit 
uns Chriſten wenn ein Wetter der 
Trübjal uns überjchattet und Die 
Sonne der Gerechtigkeit aufgeht iiber 
uns und die jchmachtenden Herzen 
erwärmt. 


Wir Ddenfen oft an "Stepnaja, 
Nupland, an unjere alte Mutter 
rufe und alle Freunde. Mit be- 


trübtem Herzen muß ich heute meine 
Zeilen der lieben „Rundſchau“ mit 
auf die Reiſe geben. Wollte Eud), 
liebe Mutter einen Brief jchreiben, 
aber weil Ihr gerne von uns in der 
„Rundichau” leſet und viele Freunde 
bin und wieder in der Welt zerjtreut 
jind und die „Rundſchau“ weit und 
breit geleſen wird, fo ift e8 möglich, 
dab es viele Freunde leſen. Unſer 
Auguſt war frank und heute muß ich 
mit weinenden Augen melden, day 
er heimgegangen tft in die himmlische 
Heimat. Er mußte Vater und Mut- 
ter verlaffen, wohnt nun bei dem 
bimmlifchen Vater. Er wurde den 
29, Februar abends jtarf Franf; er 
lag vier Wochen und immer in jehr 
vielen Schmerzen, jo dab es ſchwer 
war es anzuſehen. Er war in ber 
zweiten Woche beijer, dann: hofiten 
wir, daß er die Krankheit überstehen 
würde. Doch er wurde wieder jchlim- 
mer und wurde dann von Tag zu 
Tag ſchwächer und die letzte Woche 
verlor er die Sprache. Oft hörte er 
auch nichts. Welch ein Schmerz das 
für Eltern iſt, kann ich nicht be— 
ſchreiben. Aber, wie ſchon geſchrie— 
ben, wenn das Wetter der Trübſal 
vorbei iſt und die Gnadenſonne wie— 
der in die ſchmachtenden Herzen 
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jtrahlt, danır wird es wieder helle. 
Gott ſei gelobt, daß wir die Hoff- 
nung haben, nad allem Xeiden ihn 
einjt wieder zu jehen; er ijt gewiß bei 
feinem Heiland; er durfte etwas er- 
bliden, aber er fonnte uns nichts er- 
zählen, er ijt heimgegangen am 28. 
März und am 30. wurde er begra- 
ben. Die Feier begann mit dem Lied 
No. 721 und der Tert war Pſalm 90 
hier im Haufe; in der Kirche Lied 
No. 497, Text, 1. Kor. 15, 50. 

Er ijt alt geworden 8 Jahre weni- 
ger 19 Tage. Er war vier Fuß hod). 
fein Sarg fojtete $20.00, der Toten- 
wagen $5.00, ein Kajten, in den der 
Sarg gejtellt wurde, $5.00, und das 
„Garriage, auf dem mir fuhren, 
$5.00; zujammen $35.00. Seine 
engliihe Lehrerin betrauerte ihn 
aud), fie wollte gerne mit zur Be- 
erdigung, fand aber feinen Stellver- 


treter, jchidte heute nochmals einen. 


Blumenjtrauß. Er lernte jeher gut, 
deshalb liebte fie ihn. Es wird heute 
wieder ein Süngling beerdigt; er 
itarb an derjelben Krankheit. Ein 
Süngling von 18 Jahren liegt krank 
an derjelben Krankheit; drei Kleinen 
aud, alle jehr ſchwach. Wir mit Fa— 
milie find, Gott jei Dank, gefund und 
wünſchen Eud), liebe Mutter, und al- 
len Freunden dasjelbe. Schwager 
Schmidt ijt no in feiner alten 
Krankheit; wenn ein Fühler Wind 
ihn anweht, wird er jchlimmer; er 
wünſchte immer für August zu jter- 
ben, aber Gottes Wege find immer 
anders. 

Zum Schluß Gruß und Wohl- 
wunſch, 

Heinr. Körber. 





Del Ren, den 26. März 1908. 
Gruß an den Editor und alle Leſer 
mit Sef. 66, 7. Zuerſt fomme ich zu 
Br. J. Baumbad), Alberta, Can. Du 
fragit, ob unſere Herzen zu einem 
Bruderhof meit genug find; — es 
wird nicht aut gehen, unfere Leute 
fahren ſo gerne ein jeder in die 
Stadt und maden auch gerne der 
Mode nad. Auch denken fie, man 
muß die Sungens in der Schule jtu- 
dieren laſſen, um Prediger zu wer- 
den und wir wiſſen doch, daß die Pre- 
diger im Bruderhof der eine ein 
Scdmeider und der andere eine andere 
Arbeit verrichtet, jo wie Paulus in 
Apſtg. 20. 

Im Sanuar bat fich meine dritte 
Tochter mit Jakob Seibert verheira- 
tet; der Tert war Matth. 19. 

Set fomme ih auf den Bruder- 
hof, Franffort, S. D. Du, mein 
lieber M. Xichetter fragft, ob bier 
noch Land ift zu einem Bruderhof, fo 
wie Ihr es gewohnt ſeid, drei- bis 
biertaufend Acres. Bei Del Rey ne- 
.ben ung find 6000 Acres zu verfau- 
fen zu $72 bis $75 per Acre. Mein 
Andreas hat fi 20 Aer. für $72.50 


gefauft; bei Dleander, wo ich 280 
Ncres habe, fojtet das Land $20.00 
per Aere, und man fann nod 10 
Meilen fahren da ijt noch alles zu 
verfaufen, von jieben bis zehn Fuß 
genug Wajjer. Die Witterung braud)t 
man nicht zu faufen, die ift vom Sep- 
tember bis Juni immer jhön. Im 
Sommer geht immer fühler Nord- 
weitwind und ijt nachts kühl; muß 
immer eine gute Dede haben. Im 
April fängt das Objt an reif zu wer- 
den bis November. Wenn es im 
Suni oder Zuli um 11 bis 12 Uhr 
heit wird, jo geht man unter den 
Feigenbaum beim Haus, da jteht dec 
Tiih für Mittag- und Abendefjen 
und da ijt ein Fühler Schatten. Du 
mußt willen, ein Feigenbaum hat 
große Blätter, ſonſt hätten Adam 
und Eva feine Schürze daraus ge- 
madıt; die Palmblätter find aber 
größer, jind mit dem Stiel über 12 
Fuß groß. Du jagit von meinen 
fünf Tonnen Rofinen könntet Ihr ei- 
nen guten Gebraud; machen, da wäre 
e8 am Pla, wenn Ihr Beitellungen 
machen würdet; für fünf Cents per 
Pfund lafjen wir fie Euch alle. Bon 
Indiana hat ein Bruder ſich Proben 
fommen lafjen, vielleicht bejtellt er— 
wir fönnen fie nicht für umſonſt her- 
geben, denn es find ja die Früchte 
unseres Landes, aus dem Goldlande, 
und die find ſüß. 

‚ Am 4. März jtarb unjere Nad)- 
barin Anna Marg. Hepner im Wo- 
chenbett im Alter von 28 Jahren. 
Sie find aud) Leſer der „Rundſchau“. 
Sie lebten in glüdliher Ehe und 
Gott hat fie auch gejegnet mit allem; 
haben ein jchöne® Heim, eine 10 
Acres große Obitfarm, weldye ihnen 
jährlich $1000 einbringt. Wir fonn- 
ten jo oft abends im Kühlen mitein- 
ander fingen und täglich famen wir 
zuſammen. 

Sm Januar hatten wir Beſuch, 
Br. P. €. Bergen von Sask., Ean., 
wir murden reichlich gejegnet. Bon 
Dir, Br. P. E. Bergen, befommen 
wir feinen Briefe. 

Grüßend, 

Gottfried Benzler. 





Escondido, den 26. März 
1908. Werte „Rundſchau“l Muß 
wieder einmal etwas von hier berid)- 
ten. Wir hatten letzte Nacht einen 
ihönen Regen und alles jteht in vol- 
ler Pracht. Wir find am Korn pflan- 
zen, welches in diefer Gegend jpäter 
denn alles andere gepflanzt wird, 

Letzten Sonntag. fuhren wir mit 
Geſchw. H. Ratzlaff in die Berge, den 
großen Wafferdamm und Waſſer⸗ 
behälter zu beſehen. Auf unjerer 
Rückreiſe befahen wir noch manches 
im Thale, auch den Platz, wo etliche 
Paläjtina-Bäume zu ſehen waren, 
nämlich den immergrünen und fchö- 
nen fruchtbaren Nohannesbrotbaum, 
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auf plattdeutſch „Wolfsjchoten“, wel- 
che Frucht alle unjere Deutſchen von 
Nubland gut fennen. Es ijt ein gro- 
ber pradhtvoller Baum. Ich habe von 
der Frucht voriges Jahr gekauft und 
bon dem Samen gepflanzt, iit am 
Aufgehen. Die Bäume wachen hier 
jehr jchnell weil fie 12 Monate im 
Jahr grün find und wachjen Fönnen. 
Lege dem lieben Editor etliche grüne 
Blätter bei und werde ihm auch zu- 
gleich etlihe „Wolfsſchoten“ ſchicken. 
Es ijt jchade, dab die Leute hier nicht 
von allen Sorten tropiſcher Früchte 
gepflanzt haben, denn diejelben ge- 
deihen hier vortrefflih und wachſen 
wunderbar jchnell. 

Muß nod) berichten, daß wir in der 
werten „Rundſchau“ zum erjten Mal 
einen Aufſatz von. unjerem Coufin 
Heinrich Nadtigal in Turkeſtan, 
Aſien, gelefen haben. Habe jchon oft- 
mals an ihn jchreiben wollen, wußte 
aber jeine Adrejje nit. Ihr Wald- 
heimer alle, laßt doch durch Die 
„Rundſchau“ von Euch hören. Durd) 
die werte „Rundſchau“ haben wir 
ihon jo mandje unſerer Waldheimer 
aufgefunden und diejelben auch uns; 
einer wohnt bier, der andere dort, 
etliche jchreiben, daß fie im Falten 
canadijchen „Eismeer“ wohnen u.j.w. 
und eine große Anzahl wohnt hier im 
jonnigen Südecalifornia an dem gro- 
ben Weltmeer. Bitte, laßt von Eud) 
hören. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer, 

J. A. Nadtigal. 





Oleander, den 29. März 1908. 
Werter Editor! Gruß zuvor! Da 
ich die „Rundſchau“ leſe und ſie mir 
auch ein Bote gleich einer Taube iſt 
und jede Woche etwas bringt, ſo ge— 
dachte ich ihr auch einmal etwas mit 
auf die Reiſe zu geben. 

Was mich und die lieben Meinen 
betrifft, ſind wir für dieſe Zeit ge— 
ſund, geht uns auch gut. Jetzt will 
ich mich einmal zu dem Platz wenden, 
wo ich meine Jugendzeit verbracht 
habe, nämlich Stahl, Rußland. Da 
ich noch Freunde dort habe, möchte ich 
ſie hiermit herzlich grüßen, beſonders 
Br. Chriſtian Berg ſamt Frau und 
Kinder, ſowie meine Onkel und 
Schwäger. Komme auch nach Ca— 
nada, allwo von unſeren Brüdern im 
Herrn wohnen. Gedenke ihrer und 
grüße fie mit dem Gruß des Apo- 
ſtels: Die Gnade unſeres Herrn Jeſu 
Ehrifti jei mit Euch! Auch Bruder 
Ehlert in Dinkel, Rußland, ift von 
mir gegrüßt; hoffte Bruder Ehlert 
nod einmal zu ſehen, aber diefe 
Freude wird mir wohl verfagt blei- 
ben. Bruder Schmidt iſt beffer, aber 
ganz ift er noch nicht hergeitellt, iſt 
auch ſchwache Hoffnung, daß er es 
wird. Die Brüder in Fresno, San- 
ger und Peren, Eal., find geſund; 


15. April 


hatten dreimonatlihe Ermahnung in 
der Zions-Kirche in Fresno, wo die 
Brüder aus den zwei Gemeinden in 
Fresno, jowie vom Lande alle zufam- 
men waren. Es war ein jrohes Wie- 
de:jehen, ging aud) alles aut. 

Will mic) nochmals nad) Rußland, 
DOmsf. wenden, wo auch nod) liebe 
Brüder wohnen. Grüße alle, Br. 
Medel, Br, Schneider, Br. Nidel, 
ſowie alle Brüder und Schweitern im 
Herrn. Grüße auch meinen Onkel 
und Tante Müller jamt Kinder. 
Möchte auch einmal etwas von Eud) 
hören. Br. Jakob Körber diene zur 
Nachricht, dab jein Schwiegerjohn 
3. Dam einen Erben mehr hat. Wie 
ic) aus Deinen Briefen höre, die Du 
an Br. Dam jchreibit, befommft Du, 
Br. Körber, feine Briefe von ihm 
und ich jchreibe die meijten jeinec 
Briefe, weiß, dab er jeden Brief, den 
er befommt beantwortet. Cei mit 
Familie von mir, ſowie auch von 
Deinem Schwiegerſohn und Tochter 
gegrüßt. Grüße auch die lieben Brü— 
der in Stahl, bejonders Bruder Hein- 
rid) Körber. 

Liebe Brüder, da es bald wieder 
Oſtern jein wird und es auf ſolchen 
Zeiten gejegnete Stunden giebt, jo 
wollen wir beten, daß der Herr jein 
Werk recht jegnen möge und wünſche 
eine jelige Ditern allen Rundſchau— 
lefern, jowie allen Brüdern. 

Jetzt etwas von der Witterung. 
Hatten bis jegt ſchönes warmes Wet- 
ter, jegt etwas raub und windig; 
hatten etwas Froſt, aber ohne Scya- 
den; Bäume haben abgeblüht und 
find fait alle ſchön grün; Weinſtöcke 
fangen auch an zu grünen. In Ca- 
nada werden die Bäume wohl nod) 
nicht grünen, dort wird es wohl jo 
fein wie in unferem alten Rußland, 
dab am 25. März noch der Baftor von 
einem Dorf ins andere feinem Amts- 
geihäft nachfuhr und in ein Sturm- 
wetter fam und erfror. Bor diefem 
haben wir feine Gefahr. Grüße noch 
den lieben Editor mit Yamilie; wir 
gedenken der Zeit, die Du in unferer 
Mitte zugebradht haft. Der Herr 
fegne Did in Deinem Beruf, da 
Dein Werf noch vielen zum Segen 
werde. Auch die Brüder Marzen bei 
Duniba und die Brüder bei Reedley 
jind gegrüßt. 

In Liebe Euer Mitpilger nad 
Sion, Auguſt. 
Oleander, Eal., R.R. No. 1, Bor 77. 





Oklahoma. 

Hooker, den 28. März 1908. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Wir wurden wieder daran erinnert, 
dab wir bier feine bleibende Stätte 
haben. Den 24. März ftarb bei un- 
ferem Nachbar der alte Großvater 
Ferdinand im Alter von 83 Xahren, 
6 Monaten und 5 Tagen. Er war 
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wig war feine Tochter). Er ift wohl 
nicht gerade franf geweſen, aber er 
hatte wohl etwas geflagt. Fünf Ain- 
der und 28 Großfinder betrauern jei- 
nen Tod. Den 26. März, nadhjmit- 
tags, wurde er von der Tutherifchen 
Kirche aus begraben; ein junger Pre- 
diger hielt die Leichenrede. Er jagte, 
dab der alte entichlafene Großvater 
ein treues Glied ihrer Gemeinde ge- 
wejen und daß fie die feite Hoffnung 
haben, daß er im Herren entichlafen 
fei. Der Prediger betonte oft die 
Worte: „Menſch, du biſt Erde und 
follft wieder zur Erde werden, wovon 
du genommen biſt.“ Dann ging es 
zum Begräbnisplag, allwo diefes der 
erſte Grabhügel war; wer der nächte 
fein wird weiß ja niemand. 

Auch hatten fie diefe Woche Feuer 
in Soofer, Heinrich Pauls Office ift 
abgebrannt und wohl nicht3 gerettet, 
aber weil da8 Gebäude ein wenig ab- 
ſeits ftand, fo blieb e8 bei dem einen 
Gebäude. Das Feuer entitand wohl 
durch eine Lampe. Pauls ift ledig. 
Die Office war auch zugleich fein 
MRohnzimmer. Er war früher in Le— 
high, Ran., und faufte dort Vieh, und 
wird daher den meiften in jener Ge— 
gend befannt fein. 

Wie wir erfahren haben, ift meine 
Tante Peter. Abrahbams Witwe; wir 
möchten gerne Näheres erfahren; jie 
wohnt, wenn ich recht bin, in Aleran- 
derthal, Rußland, — oder lieſt dort 
niemand die „Rundihau”? Wenn 
dort jemand iſt, der fie lieſt, möchte 
fo freundlich fein und fie auf diefe 
Zeilen aufmerfjam machen, wofür id 
herzlich im Voraus danfe. Onkel 
Abrams war einmal Nakhtwächter. 

Noch einen Gruß an Editor und 
Leſer, 

H. C. u. M. Franz. 





NordCarolina. 

Elt Park, den 31. März 1908. 
Geliebter Bruder M. B. Faft! Gruß 
zubor, Wir haben jett ſchönes Wet- 
ter. Ueberall fieht man die Leute 
jegt in ihren Fleinen „Zotten“ mit 
Hacken und Mattod und allerhand 
Berätichaften und den Fleinen Berg- 
pflug mit einem Ochfen vorgefpannt. 
Mit diefem Pflug kann man die 
nämliche Furche auch zurüdpflügen. 
Sc ſprach Fürzlich mit einem unſerer 
Geſchäftsmänner darüber, jetzt jpricht 
alle® „putting a good crop out this 
hear“ und dabei Faufen fie ſechs 
Monate im Nahr das Korn von der 
Stadt hereingefhidt. Oft verfuche 
ih den Leuten zu erflären, wie die 
Farmerei im Weiten betrieben wird; 
das gefällt ihnen dann bald fehr, 
aber man wird gefragt: Wie fteht’s 
denn mit „Eyelon3”? da wollen fie 
dann auch etwas wiſſen. Spricht man 
dann fo wie e8 ſich mit den Winden 
und Stürmen ſich verhält, dann mwol- 
len fie Tieber in den Bergen arm jter- 


beit als dort hinaus und vielleicht 
auf einmal in die Quft geblajen zu 
werden. So fünnte man noch vieles 
erwähnen. 

Wir find jegt wieder alle leidlich 
gefund. Zum Schluß grüßen mir 
Did), lieber Bruder ſamt Familie. 
Wann wirft Du fommen uns zu be- 





fuchen ? 
Euer geringer Mitpilger nad) 
Bion, 3. M. Tihetter. 
Süddafota. 
Siahbmore, den 31. März 


1908. Lieber Bruder M. B. Fait! 
Wünſche Euch ſamt Familie viel 
Glück und Segen al Gruß. Wir 
find, dem Herrn fei Zob und Danf, 
alle gefund und munter und wün— 
fchen dasfelbe auch allen Leſern. Der 
Frühling ift wieder da und wir find 
wieder daran, unferen Ader zu be- 
itellen. Pflügen jett zu Weizen und 
Safer, da8 wird wohl einem und dem 
andern Leſer etwas wunderlich fein, 
aber wir find ja auch nicht alle im 
Süden, wo fie den Weizen ſchon im 
September ſäen; nein, wir können 
auch noch im April und März füen; 
bier hat legte Jahr jemand am 18. 
uni gefät und der Weizen war aud) 
nod) fehr aut, aber das ift auch nicht 
immer fo, daß es dem Späten auch 
alüdt. Heute haben wir etwas Froſt 
und trübe mit Nebel und fo wollen 
wir in die Stadt fahren mit Kartof- 
feln, die Foften 60 Cents per Buihel; 
Weizen 92 Cts., Safer 50 CEts., 
Spelz 55 Et3., Korn 70 Et8. per Bu. 

Grüße hiermit alle Freunde und 
Bekannte hüben und drüben im alten 
Vaterland; habe dort und hier in 
Amerifa viele Freunde. Euer Mit- 
pifger nad) ion, 

Korn. C. Löwen. 





Norddafota. 

Wales, den 30. März 1908. 
Werter Editor! Gruß zubor! Die 
„Rundſchau“ ift mir ſehr viel wert 
weil wir von den Deutſchen jo ganz 
abwohnen und mur englifhe Nad)- 
barn haben; diefelben haben hier die- 
fen Winter recht viel getanzt. ch be- 
daure unfere Kinder; fie haben noch 
fein Deutfch gelernt. In der Schule 
wird auch nichts aus der Heiligen 
Schrift gelehrt. 

Den Bericht von Vetter Abraham 
Fait, Mleranderfron, Rußl. haben 
wir gelefen, fagen vielmal Danf da- 
für. Mir ift es befonders wichtig 
mwie der Onkel fo lange leiden muß, 
hoffe, daß er bald aufgelöft wird. 
Du, lieber Better, fragft an um 
Dampfpflüge; das hat mein Mann 
ſchon probiert und e8 geht aut; es 
giebt aber verjchiedene Dampfpflüge. 
Wir haben unfere wieder verkauft 
weil er nicht von der beiten Sorte 
war und wollen uns einen der beiten 
faufen. Wir haben ſchon fünf Jahre 
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eine Dampf · Dreſchmaſchine. Noch 


beſſer gefällt mir unſer Mild-Sepa- 


rator, wo wir gleich die warme Mil 
von den Kühen durdhdrehen und die 
Milch den Kälbern geben, welche fich 
aut dabei halten, und wir befommen 
Ichöne ſüße Butter. 

Noch einen herzlichen Gruß an 
alle, die ſich meiner erinnert. 

C. J. u. Anna Nickel. 





Canada. 





Manitoba. 
Bergfeld, den 23. März 1908. 


Da die Zeit ſich zuweilen ſchon etwas 


Frühlingsartig ſtellt und wir ja auch 
ſchon Frühling haben, ſo wird es in 
der ganzen Natur rege, und es macht 
ſich eine Heiterkeit kund, die Herz und 
Gemüt belebt. Recht ſonderbar hat 
der Herr alles gemacht und wir müf- 
fen fagen: Herr, wie find deine 
Werfe jo groß und viel, du haft alles 
weislich geordnet. Es ift im hohen 
Norden zu Zeiten des Winters, wenn 
er bisweilen fo recht in feiner Würde 
auftritt und uns etwas um Nafe und 
Wangen pfeift, dann zieht man ſich 
zumeilen zurüd in feinem mwärmeren 
Verließ, und ſchaut mit Sehnſucht 
nach dem kommenden Frühling. Der 
Menſch will, und es liegt ihm zu 
Grunde glücklich zu ſein. Es iſt auch 
kein Wunder, denn der Herr war von 
Anfang an beſtrebt, den Menſchen 
glücklich zu machen. Doch weil der 
Menſch nicht dem Böſen widerſtehen 
konnte, ſo verkennt er jetzt vielmal 
das wahre Glück und ſucht Befriedi— 
gung in der Luſt dieſer Welt. Und 
nur zu oft wird dadurch das ur— 
ſprüngliche von Gott geſchaffene 
Glück beiſeite geſtellt. Man darf nur 
etwas Umſchau halten, dann ſieht 
man wie es acht. Giebt es ein Hoch— 
zeitsfeit, dann fieht man doc, daß 
diejes hier gänzlich ausgelafien wird, 
nämlich: „Jeſus aber und jeine Jün— 
ger wurden auch auf die Hochzeit 
geladen.” Na, da fitt das tanzlujtige 
Volk und wartet mit Herzklopfen auf 
den Schluß der Traubandlung, denn 
das Fleiſch muß befriediat werden. 
Es brennt im Herzen, ja die Begier- 
den müſſen geftillt werden. Aber 
warte, Du jugendliche Herz, Du 
wirjt e8 bereuen, denn es fommt eine 
Seit, wo Du tanzen wirft müffen! 
Prediger jagt: Gedenfe an deinen 
Schöpfer in deiner Jugend, ehe die 
böfen Tage fommen, und die Nahre 
hinzutreten, da du wirft jagen: Sie 
gefallen mir nit. — Na, der Pater 
und Mutter fommen zum Feſte, de: 
Sohn, die Tochter fiten ſchon im 
Treitfaal ganz vorne an, und während 
Vater und Mutter zur Thüre herein- 
fommen, begegnen fie den Bliden ih— 
re indes, und was fagt’3? Ahr 
könnt ſchon da im Vorhaus oder Vor⸗ 
zimmer einen Platz für lieb nehmen. 
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Wo bleibt die Beachtung des fünften 
Gebots? Ja, die Jugend hat keine 
Tugend, pflegt man zu ſagen: Und 
das iſt wahr. Wie es war zu den 
Zeiten Noahs, fie tranken, fie aßen, 
ſie freieten und ließen ſich freien, bis 
an den Tag, da Noah zur Arche ein- 
ging; gerade fo ift e8 jekt. Da fniet 
man bin und fleht den Segen auf 
da8 Ehepaar hernieder, und um et- 
lihe Stunden mu Satan Frönen. 
Sit Gott ein geteilter Gott? Nim- 
mermehr! Warum foldhe Feier im 
Seift anfangen und im Fleifch voll- 
enden? Könnte man ſolche Feier 
nicht fchließen mit herrlichen Lie— 
dern? Oder zur Ehre dem Stifter 
des Ehebundes auf Saiten loben? 
Sa, das iſt eben Ehriftenheit, denn 
der Alfohol und Tanz find unent- 
behrlih. Jeſus meinte iiber Kerufa- 
lem und jagte: Serufalem, Jeruſa— 
lem! Wenn du e8 wüßteſt zu diejer 
deiner Zeit was zu deinem Frieden 
dient! So geht's auch in umferer 
Beit. Aber der Herr fagt: Eure 
Feſte find mir ein Greuel. 

Nun muß ich nody ein wenig von 
bier berichten. Lehrer D. Töws von 
Waldheim jtattete und einen ange- 
nehmen Beſuch ab, und fuhr heute 
wieder zurüd feinem Beitimmungs- 
ort zu. Auch Lehrer Eduard Wiebe 
Sommerfeld befuchte uns nebit Fa- 
milie, waren uns recht angenehm. 
Haben auch endlich ein Lebenszeichen 
bon Onfel und Tante Korn. riefen, 
Swift Current, befommen. Na, nur 
recht oft fo, denn dann fieht man doch 
Liebe. Wenn es auch durch die liebe 
„Rundſchau“ kommt, fo wiſſen mir 
doch menigitens mie e8 geht. Wie 
mir’3 vorfommt, ift der Schönfelder 
Rorreipondent neugierig, ob mein 
Diftierfaften leer if. Es ift fehr 
verfchieden, denn man iſt nicht immer 
aleich aufgelegt zum Schreiben. Des 
Schreibers Pfliht und Schuldigfeit 
ift, zu verfuchen, gute und gediegene 
Nrtifel zu bringen, und fo hat man 
damit zu thun, um den Editor nıdıt 
zu beläftigen mit wertlofem Stoff. 
Na, Ihr Ealifornier, nur nicht müde 
werden, denn die füdlihe Sonne 
wird mwahrfcheinlich wärmer fein als 
die nördlihe. Wenn der Aufſatz in 
der „Rundſchau“ erjcheinen wird, fo 
wird wohl mit uns eine Berände- 
rung vorgegangen fein, denn wie wir 
wiffen,-iit des Lehrers Los Wandern. 
Co au wir, Wir hoffen, dab es 
uns auf unferem neuen Plab aut 
aeben wird. 

Möchte noch befannt machen, daß 
meine Mdreffe vom 1. April am jein 
wird: Abraham 2. Toews, 

Emmerfon, Man., Can. 


Hochſtadt, den 31. März 1908. 
Merter Freund M. B. Fat! Einen 
Gruß der Liebe zubor! Berichte Dir, 
dab ich den 21. März auf Mittag 





glücklich und gefund zu Haufe an— 
fam und 'traf die Meinen alle am 
Leben und gejund an, dem Seren jei 
Lob und Dank dafür. Aber mein 
Nachbar Br. X. T. Did, war in der 
Zeit, da ich weggeweſen, geſtorben; 
ein großer Schmerz für die Yamilie, 
auch für ums, Er ijt hart frank ge- 
wejen und hat nody oft nach mir ge- 
rufen, wollte mid; gerne jehen, aber 
es war unmöglich uns nod) in diejem 
Leben zu jehen. Er hat nidyt in dem 
Gefühl nach mir verlangt, daß wir 
nod) etiva eine Schuld einer zum an- 
dern hatten, nein, nur als gute Nad)- 
barn und Brüder wollte er mich noch 
nerne zum Abſchied aus diefem Le— 
ben am Sterbebett jehen; ich babe 
noch einen Gruß von ihm erhalten; 
das war der erite Gruß, den ich von 
emem Sterbenden erhalten habe und 
wird noch lange im Gedächtnis blei- 
ben. Es iſt dennoch aut, dab wir 
nicht trauern dürfen als ſolche, die 
feine Hoffnung haben, denn er iſt im 
Glauben an den Erlöfer geitorben. 
Könnten wir allezeit jo leben, daß, 
wenn unſere legte Stunde kommt, 
wir dann fanen fünnen: Komm’, 
Serr, ich bin bereit. 

Ich befam geitern einen Brief von 
Onfel Peter Toews, Grand Rapids, 
Mid,, worin er jchreibt, dal; der 
Doftor ihn geheilt entlafjen bat und 
dab fie bis Oſtern gedenfen daheim 
zıw fein. Sie wollen noch auf dem 
Heimweg in Elkhart anhalten, alfo 
kannſt Du, lieber Editor noch auf 
Gäſte hoffen. (Gut, fie jollen berz- 
lich willfommen fein. —€».) 

Wir haben nod immer Winter 
und eine gute Schlittenbahn, heute 
morgen war es 13 Grad N. Falt. 
(Sui!— Ed.) Ich wollte eigentlid) 
aleich fchreiben als ich binfam, aber 
die Freude daheim zu fein und die 
große Traurigfeit von Br. N. T. 
Düds Sterben bat das Gemiit fo jehr 
aufgereat, daß ich faft nicht wußte, 
was anzufangen. 

Alle, die uns kennen und lichen, 
find hiermit herzlich gegrüßt, Eure, 

J. T. u. Lena Regehr. 





Plum Coulee, den 2. April 
1908. Lieber Editor M. B. Fait! 
Da ich aufgefordert bin, Auskunft zu 
geben von dem Klaas Heide, der in 
Manitoba wohnt, jeine Adreſſe iſt 
Gretna, Manitoba. Diefe Antwort 
it für Peter Schmidt aus No. 12; 
das iſt auch fein und auch mein Bet 
ter. Du, lieber Freund, biit auch 
mein, Better, ich fann mich erinnern, 
dab wir bei Euch zu Saft waren und 
Tu und mein Bruder und ich wir 
ipielten im Garten, fannft Du Dich 
noch daran erinnern? Lieber Better, 
berichte, von den anderen Freunden, 
wie es ihmen geht, denn es kommt 
mir in Deinem Schreiben jo vor, als 
wenn es Euch dort nicht zum Beiten 


geht, und wenn das jo it, dann 
werde ich Euch raten, kommt nad) 
Amerifa. Mir geht es auch jo, wie 
Petrus jagt: Hier ift aut fein. 
Zum Schluß einen Gruß mit 
Pſalm 121. 
Sob. u. Sarah Seide. 


Altona, den 30. März 1908. 
Meil ich joeben in der „Rundſchau“ 
gelejen habe von den ſpaniſchen Gau— 
nern, fiel mir bei, daß auch ich etliche 
Sabre zurii mit ihnen zu thun hatte 
und es möchte die Rundſchauleſer in- 
terefjieren, von meiner Erfahrung 
etwas zu hören. Uns fam nämlid 
ein Brief zur Hand, der von Spa- 
nien uns per Poſt zugeſchickt mit mei- 
ner genauen Adreffe und vollem Na- 
men ımd der Brief war auch. mit 
demfelben Namen unterjchrieben, 
nur der Vorname war anders, ivel- 
en ich jedoch vergeffen habe, und 
weil der Gaumer und ich den gleichen 
Namen hatten, erflärte er auch ein 
Freund bon mir zu fein und bejchrieb 
in dem Brief feine Verhältniſſe und 
die Erwerbung feines Vermögens. 
Die jpantiche Regierung batte ihn 
angeitellt zur Zeit des kubaniſchen 
Krieges für die Armen in Kuba Pro- 
biant in Merico einzufaufen und da- 
durch babe er ein Vermögen bon 
$180,000 erworben, weldes er nad 
Beendigung des Krieges in einer 
New Morfer Bank hinterlegt hätte 
und jpäter fich einen Draft von der 
NavNorfer Banf ausftellen ließ, wel- 
dien er mit nad Spanien nahm. In 
Spanien angelangt, wurde er von 
der Spanischen Regierung verhaftet 
wegen eines Verbrechens zur Zeit 
des Krieges, welches er geglaubt 
hatte, fhon von der Regierung ver- 
geſſen zu fein. Selbſtverſtändlich 
wurde feine ganze Habe, weldye aus 
zwei Sandfoffern beitand, in Haft 
genommen, worin fich auch der Draft 
bon $180,000 befand. Der eine Kof— 
fer hatte aber eine geheime Einrich- 
tung, worinnen der Draft jich be- 
fand umd mur von demjenigen er- 
langt werden fonnte, dem dieſes Ge— 
heimnis offenbart fei. Dann jagte 
er, jo viel ihm bewußt fei, hatte er 
niemanden in der Welt, der ihm nä- 
ber ſtände als ich umd weil er jehr 
um feine einzige Tochter beſorgt jei, 
welche er jet verlaffen müſſe, fein 
jehnlichiter Wunſch ſei, feiner Tochter 
eine chriitliche Erziehung zufommen 
zu laſſen, ſei feine erite Bitte an 
mid, dab ich feine Tochter in meine 
Familie aufnehmen folle und ihr eine 
aute Schulbildung, fowie eine dhriit- 
lie Erziehung zu geben und für 
diefe Mühe verpflichte er ſich teita- 
mentlich 30 Prozent von der obigen 
Summe zu vermaden. Die Neugier 
trieb mich jchon zu antworten und in 
jeine Bitte einzuwilligen, um auszu- 
finden, was das Ende bringen würde 


und nad 18 Tagen hatte ich Ant- 
wort. Diejelbe brachte mich aber aur 
den Gedanken, dab die Gaumer in 
New VYork feien, trogdem der Brief 
eine ſpaniſche Poſtmarke trug, jo- 
wie auch den jpanifchen Poſtſtempel. 
Er erwähnte glei im Anfang, dab 
er kränklich jei und dachte fich jein 
Sceiden von diefer Welt ſei ganz 
nabe, daher trieb er, jchnell zu han— 
deln. Sollte es fich aber ereignen, 
dab er jtürbe, ehe wir alles fertig 
hätten, jo wiirde er einen Stellvertre- 
ter bevollmädztigen, der die Sadıe 
mit mir abſchließen werde. 

Unfer Briefivechjel wurde fortge- 
feßt und wir verjtändigten uns mehr 
und mehr. Ich, in der Erwartung. 
dab bald das Beite fommen müßte, 
wie e8 denn auch geſchah. ch befam 
einen Brief von ihm, worin er er- 
wähnte, dab er hart franf ſei und er 
babe alle Papiere, welche zu dieſem 
Vermächtnis erforderlich jeien, ver- 
fertigen lafjen und er glaube, daß ich 
ihm fo viel ®Bertrauen jdhenfen 
und ihm $600 ſchicken werde, denn 
feine zwei Sandfoffer feien in Be— 
ſchlag genommen und müßten mit 
der genannten Summe ausgefauft 
werden. 

Zu gleicher Zeit und im felben 
Couvert hatte auch fein Stellvertre- 
ter einen Brief gejchrieben und mit- 
aejchieft, worin der erflärte, da Mr. 
Loeppky gaeitorben jei und er babe 
die Vollmacht, mit mir alles zu ma- 
den. Wie fchon erwähnt, hielt aud) 
diejer an, um die $600 ihm zu jchif- 
fen und dann jei alles fertig, die 
Tochter mit den Koffern famt In— 
halt würden dann gleich von Spa- 


nien abjegeln und jo schnell als 
Schiff und Eiſenbahn jie tragen 
fönnten, in mein Seim eintreten. 


Weil ic die legte Antwort ſowie die 
Seldjendung jchuldig blieb, war un— 
fere Korreipondenz zu Ende. 

Was mih atıf den Gedanken 
bradıte, dat die Cauner in New Norf 
jeien, war diefer: Jedes Mal, wenn 
id) einen Brief von ihm befam, wa- 
ren zwei Couverte mit beigeleat und 
genau bejagt, wie ih die Antwort 
ichiefen follte; nämlich mein Screi- 
ben follte ich in ein Couvert thun und 
dann das Couvert famt Brief in ein 
anderes Couvert thun, welches mur 
bis New Morf adreffiert war. Die 
PVedingung hierin war, dab der Nav 
Morfer Adreſſant den Brief auf die 
richtige Pojtlinie gab, andernfalls 
der Prief nicht an jeinen Beitim- 
mungsort gelangen würde. 

Gruß an Editor und Yeier, 

8. Loeppky. 


Kleefeld, den 30. März 1908. 
Lieber Editor und Lefer der „Rund- 
Ihau“! Einen Gruß der Liebe zu- 
vor! Die Geſundheit des Leibes, ſo— 
wie auch vornehmlich der Seele, 
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wünjche ih Euch allen zuvor. Hier 
jcheint jegt der Frühling einfehren zu 
wollen, denn heute rinnt das Tau- 
waſſer jhon und es iſt im Schatten 
etwa 4 bis 5 Gr. R. warm. Alles 
it dem Wechſel in diejer Welt unter- 
worfen, jo auch geboren werden und 
jterben. Hier iſt am 13. d. M. der 
Br. Jakob T. Düd, Hoditadt, an 
Typhusfieber nah ganz kurzer 
Kranfheit geitorben, es bat bier in 
diefem Winter verhältnismäßig viele 
Sterbefälle gegeben; übrigens iſt 
alles beim alten; die beiden Brüder 
Heinr. und Pet. Thieſſen jind wieder 
auf dem Wege der Bejlerung. Ger- 
trude Penner iſt wieder zurüd von 
Morris und Umgegend, wo jie eine 
zeitlang befuchsweije verweilte. Un— 
jer Melt. Beter Töws nebſt Frau find 
noch nicht zurück von ihrer Neife im 
Süden, wo der Bruder Heilung jucht 
bei einem Arzt in Grand Rapids, 
Mid. 
Nebit berzlihem Gruß, Euer, 
Safob S. riefen. 
Sretna, den 29. März 1908. 
Werter Editor! Gruß zuvor! Wiin- 
ihe allen Freunden und Befannten 
die beite Gefundheit. Will durch die 
„Rundſchau“ den lieben Freunden 
und Bekannten in Südrußland er- 
zählen wie e8 mir in der neuen Hei— 
mat geht. Will zuerjt zu den Neuen- 
dörfer gehen und jehen, was die ma- 
chen; zuerjt zu Geſchw. Franz Brau- 
nen. Leit Ihr die „Rundſchau“? 
Laßt dody von Euch hören. Iſt es 
dort noch alles beim alten? Wenn 
die werte „Rundſchau“ fommt, ſchaue 
id) zuerjt nad, ob auch etwas von Be- 
fannten darin iſt. In No. 13 war 
etwas von Neuendorf, habe es mit 
Freuden gelefen, nämlich von Koh. 
riefen. Da iſt auch noch Tante 
Marten, 3. Berg, P. Suderman und 
noch andere, ich kann fie nicht alle 
mit Namen nennen; ob fie alle die 
„Rundichau”“ leſen wei ich nicht, 
bitte aber ſolche, die ſie leſen, e8 den 
Freunden zu zeigen. Wolmen Anton 
Bergen noch in Schönhorſt. Setd 
auch berzlih gegrüßt und jchreibt 
dod einmal. Nun, Katharina FFrie- 
jen, dienit Du noch in Schönborjt? 
Wenn Dir diefe Zeilen zur Hand 
fommen, dann jei auch herzlich von 
mir gegrüßt. Nett gehe ich nad) 
Morojowa, was madt Ihr dort, 
Ihr Onfel, Tanten, Better und Cou— 
jinen, ich weiß nicht ob Ihr alle die 
„Rundſchau“ leſet. Iſaak Enien, 
Johann Günters und alle Bekannte, 
die da nod) find, e8 wird doch wohl 
einer in Dolinowfa das Platt 
lefen. Nafob Bergens Mädchen und 





Harders, was macht Ahr? Muß aud 
noch fragen, was die Obrenburger 
maden, da find Peter Enien, Franz 
Löwens, Kornelius Pauls, Wilhelm 
Pauls, welches meiner Eltern Ge 


(Fortſetzung auf Seite 10,) 
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Im Schatten der Schuld. 


(Fortjegung.) 

Sept ſchloß er jein Zimmer ab und 
eilte in die Fabrif, um Hans und 
Biktor zu benachrichtigen. Wie er 
fie aber in jeinem Fleinen Komptoir 
hatte und ihnen leife mitteilte, was 
gejchehen war, jahen die beiden ſich 
bedeutjam an, jo daß er merkte, fie 
hätten jo etwas erwartet. Auf fein 
dringliches Fragen geitanden jie, dab 
jie vorgeitern abend von einem frem- 
den Menjchen freigehalten werden 
jeten, bis fie beide zu viel weg hatten 
und da hätte der das Geſpräch auf 
den toten Kapitän der Grauen und 
Wanda gebradt und da hätte jic) 
Hans verjchnappt und zu viel gejagt. 
Nachher hätte es ihnen leid gethan, 
aber es fei nicht3 mehr zu machen ge- 
wejen. 

Man beriet, was jet das Beite 
wäre und Gottlieb Nat wurde 
jchließlich befolgt. Hans und Viktor 
jollten mit dem nädjiten Schiff nad) 
England fahren und in London war- 
ten, bis Gottlieb fein Bejigtum ver- 
fauft haben würde. Dann würde er 
nadfommen und dem Kameraden in 
jeiner ojtfriefifchen Heimat ſolch eine 
Maichine bauen und aufitellen hel— 
fen; — vielleicht könnte Sans in der 
Zeit jeine Karin beimführen und 
Fame dann in Ordnung. Bon da aus 
würde Gottlieb dann erit nad) Pe— 
teröburg ziehen. 

„But, aber was madt man mit 
Rally?“ fragte Sans, dem bei Er- 
wähnung feiner Braut ein Zittern 
durd) den Körper gegangen war. 

„Den müßt Ihr eigentlidy mitneh- 
men, damit er bier nicht ſchwatzen 
fann! In Europa fann uns jeine 
Erzählung nichts jchaden. Sonſt 
fönnte man ihn der Polizei zum 
zweiten Mal iibergeben, — aber da 
würde die ganze Gejchichte doch wie— 
der aufgerührt und feine Drohung 
würde er noch ausführen, auch wenn 
er diesmal gehenkt werden follte.” 

„sa, aber wie nimmt man ibn 
denn jo aufs Schiff mit? Gutwillig 
thut er's nicht und nachher macht er 
uns auf dem Schiffe den arößten 





Speftafel. Das wäre eine böje Ba- 
gage!“ knurrte Sans. „ch. habe 


einen Einfall! Das machen wir an- 
derd. Ich ſpiele wieder einmal den 
Dummen und gehe mit Biftor zu ei- 
nem Seuerbas, der die Matrojen an- 
wirbt. Wir erfundigen uns nad) ei- 
nem Schiff, das morgen früh in See 
ſticht. Dort macht Viktor alles ab, 
in dem Sinne, daß ich abends vor 
der Abfahrt aufs Schiff gebracht 
würde, Um einen fo jtarfen Perl zu 
friegen, werden fie fchon darauf ein- 
neben, dab man ihnen im Voraus 
jagt, ich dürfte wohl ſchwer betrunfen 
und erit fehr ſpät aufs Schiff fom- 
men. Dann bringen wir in der 
Nadıt, wenn alle Katzen grau find, 
den Mally an meiner Statt, aber 
auch feite betrumfen, an Bord. Wenn 
er dann aufwacht, kann er froh jein, 
dab man ihn nicht aus Verſehen hat 
u Waſſer fallen Iaffen, den Sallım- 
en!“ 

Der Vorſchlag aefiel den anderen 
auch und follten Viktor und Sans 
gleich heute abend ein Schiff fuchen, 
das morgen früh irgend wohin redht 
weit fort abginge, Dann könnte man 


ihn vielleicht noch in diefer Nacht 
fortichaffen. 

„Sa,“ — hob Hans nod an, — 
„dann ift’s vielleicht nicht nötig, dab 
wir auch in den nächſten Tagen ab- 
fahren?“ 

„Doc, doc,“ entichied Gottlieb. 
„Eritlich kann jeden Augenblid dod) 
die Entdefung uns das Leben bier 
verleiden, daß Wanda des Kapitäns 
Tochter jei, und außerdem drängen 
ja meine Eltern ebenjo wie Deine 
darauf, dab wir endlich nad) Haufe 
fommen. Ich babe nur die einzige 
Sorge, wie Ihr Euch die paar Mo- 
nate in Zondon betragen werdet, ehe 
id nadyfommen fann. Nun jcheint 
es mir aber unrecht, Sans allein nad) 
feiner Baterjtadt reifen zu laſſen; ic) 
babe das Gefühl, daß ich mitfommen 
und ihm dort gewijle Wege ebnen 
muß, damit wieder alles in Ordnung 
fomme.“ 

Sams huftete laut und wandte jic) 
ab. 

Nach einigen Stunden, es mochte 
jo etwa elf Uhr abends jein, famen 
Hans und Viktor mit einer Droſchke 
angefahren, um den Gefangenen ab- 
zubolen. 

Rally war. längit wieder aus der 
Betäubung von jenem Fauftichlag er- 
wacht und riß angitvoll die Mugen 
auf, als die zwei bereintraten. 

„Nur feine Angit, alter Schwede!” 
lähelte Sans autmütig drein— 
ſchauend, „wir find ja qute Kamera— 
den geweſen! Wir liefern Dich der 
Bolizei nicht aus! Sei rubia, Dir 
wird fein Haar gefriimmt! Im Ge: 
genteil, wir wollen einmal lustig jein 
miteinander !“ 

Zur Borficht, daß nicht Wally jei- 
nen beiden unficheren Begleitern doc 
noch im letzten NMugenblid einen 
Streich ſpiele, fuhr Gottlieb mit. 

Nor einer Fleinen Matrojenichenfe 
am Hafen bielt die Drojchfe. Hans 
und Gottlieb fahten den mit einem 
Mantel Berbüllten von beiden Sei— 
ten an und trugen ihn durd die all- 
gemeine Gajtitube in ein Fleineres 
Zimmer, Als hier die Lampe brannte 
und genügend Pranntwein herein- 
geſchafft war, jchlo man die Thür 
ab und befreite Wallys Mund vom 
Knebel. 

„So, mein Junge! Dir wird der 
Gaumen trocken geworden ſein! Jetzt 
trink Dich ſatt!“ 

Damit hielt Hans ihm zu ſeinem 
Erſtaunen ein großes Glas Brannt- 
wein an die Lippen. Er lieh fi 
nicht nötigen und tramf es aus. 

„est erzähle uns einmal, wie Du 
damal3 dem Polizeihalsband ent- 
kamſt.“ 

„Macht doch erſt meine Hände und 
Füße frei!“ ſagte Wally heiſer. 

„Wozu? Eben iſt nur zum Plau— 
dern und Trinken Dein Mund nö— 
tig,“ antwortete Sans gemütlich, 
und trank ein wenig aus dem ande— 
ren Glaſe. 

„Alſo, wollt Ihr mich nicht frei 
neben?“ fragte der Gefangene fin— 
iter. 

„Doch, ganz frei! Nur wollen wir 
vorber das Nötige wiffen. Trinf noch 
eins mit mir, Kamerad!“ 

Und wieder goß ihm Sans ein vol— 
les Glas ein. 

Jetzt merkte er wohl, daß man ihn 
betrunfen machen wollte und wei— 
nerte fich, mehr zu trinken. Da padte 
ihn Sans nur feit am Arm, dab er 
aufichrie und ſagte: 
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„Du Qump von einem Kerl! Wir 
fünnten Dir das Fell über die Ohren 
ziehen, kurz, Dich auf alle Weiſe re- 
gelrecht joltern und jtatt deſſen jchen- 
fen wir ihm den beiten Schnaps ein 
und darüber murrt die undanfbare 
Kreatur! Höre, Du haft nur die 
Wahl zwijchen diefer Flache Brannt- 
wein, die Du austrinfen mußt, oder 
der Polizei!“ 

„Dann bringt mich zur Polizei!” 
flehte Wally weinerlid. „Wer weiß, 
was Ihr mit mir vorhabt!“ 

„Bir haben Didy dem Heuerbas 
verfauft und morgen früh aehit Du 
nad) dem Stillen Ozean ab,“ erflärte 
Gottlieb, den die ganze Szene an- 
efelte, kurz. 

„Weiter nichts? Iſt das wahr?“ 
fragte Wally ganz glücklich. 

„Sewiß, nichts weiter,“ beitätigte 
Sottlieb ernit und zeigte ibm den 
ichriftlichen Montraft mit dem Kapi- 
tan der „Themis“. 

„sch dachte, Ihr woltet mich fol- 
tern,“ geitand er jet, und ließ jich 
Glas auf Glas ruhig gefallen. Na, 
mit eyniſchem Behagen erzählte er in 
dem Rauſch, der jchon anfing, fich 
einzustellen, von der Art, wie er da- 
mals der Polizei entwijcht jei. Er 
babe einem feiner Wächter mitgeteilt, 
dab ein Teil des: Diebsichages nod) 
irgendwo vergraben liege. Wenn er 
ihm zur Flucht behilflich fei, wolle er 
den Schatz mit ihm teilen. Natürlich 
wäre er dann draußen im Feld dem 
eifrigen Schataräber entwifcht. 

„Eigentlich iſt's jchade, daß wir 
Dich noch einmal auf die Menjchheit 
loslaſſen,“ meinte Hans. „Wer weiß, 
was Du nod alles für Schandthaten 
vollbringen wirft.” 

„Der Krug gebt fo lange zum Waj- 
fer, bis er bricht,“ rief Gottlieb mit 
icharfer Betonung aus. „Eines Ta- 
ges ijt fein Maß voll und Gottes jtra- 
fende Sand jchneidet ihm den Le— 
bensfaden durd, damit er feinen 
Lohn empfange vor dem eiwigen Ge— 
ride. Mir wollen ibn diefes Mal 
noch fortichaffen, er iſt beſtraft ge— 
nug, wenn er weiter leben muß mit 
dem ſchlechten Gewiſſen und der 
Angſt vor dem Gericht!“ 

Die anderen ſchwiegen beſtürzt 
iiber Gottliebs Ernſt und mochten an 
ſich ſelber denken, Wally aber, dem 
der genoſſene Branntwein in den 
Kopf geſtiegen war, machte ein ver- 
zweifeltes Geficht, Ichnte den Kopf 
an die Wand und fing an Imıt zu 
ichluchzen. 

Das dauerte aber nur wenige Mi- 
nuten, dann ſank ihm der Ropf auf 
die Bruit und bald befundete jein 
regelmäßiges Schnarchen, daß er feit 
eingeichlafen war. 

Nun ward der alte Mantel ihm 
wieder überaeworfen und Hans 
nabm ibn auf die Arme, wie man 
ein Mind träat. In der Gaititube, 
durch die fie ins Freie mußten, ad)- 
tete man auf den fonderbaren Zug 
nicht und draußen am Strande legte 
Sans den Trunfenen auf den Boden 
nieder, um den Nachenführer zu ſu— 
chen, der fie zur „Themis“ führen 
ſollte. 

„Themis,“ das iſt ein merkwürdi— 
ges Zuſammentreffen, das heißt 
„Gerechtigkeit“, meinte Viktor, der 
fröſtelnd neben Gottlieb ſtehen ge— 
blieben war. „Wir überliefern ihn 
alfo der Gerechtigkeit!“ 

„sa, mein unge, das ſtimmt. 
Aber eigentlich geht's uns allen jo, 
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Jeder befommt, was feine Thaten 
wert find, und wie fich einer bettet, 
fo liegt er. Darin liegt auch für Die 
eine Mahnung. Du wärjt ohne 
Hans’ Dazwiichenfommen damals 
auch gehenft worden und jeither ijt 
doch von einer Menderung Eures 
Leichtjinng nicht zu ſpüren. Ohne 
Eure Trinfgelage hätte dieſer Wally 
uns nicht drohen Fönnen, und wäre 
uns der Bulfan, auf dem wir bier Ie- 
ben, gar nicht gefährlich. Noch jahre- 
lang hätten wir hier arbeiten fönnen 
und wir alle wären reich geworden. 
Aber durdy Eure Schuld und um Eu- 
retwillen muß ich jegt abbrechen und 
fortziehen. Wann werdet Ihr Zwei 
zur Einficht kommen!“ 

Gottlieb hatte das ziemlich jcharf 
geſprochen und Viktor ſchien Feine 
Luſt zu einer Antwort zu haben. Er 
knöpfte ſeinen Ueberzieher feſt und 
ſchlug den Kragen in die Höhe, denn 
es blies kalt vom Meere herüber. Zu— 
dem, was ſollte er auch jagen? Schul- 
dig war er, aber wie follte e8 anders 
werden? Er hatte feine Willenskraft 
und feinen Charafter. So war er 
dahin gefommen, dab er auch Ber- 
achtung und ſchlechte Behandlung 
ohne Groll fich gefallen lieh. Sagte 
er fich doch, daß er wirklich nichts nug 
jei und fein Anreht auf Achtung 
habe. Litt er darunter? Nein, wenn 
man ihn im Mugenblid nur in Ruhe 
lieg, machte er ſich aus allem nichts. 
Darum jchloß er ſich auch enger am 
den qutmütigen, leichtfinnigen Sans 
an, und ſcheute Gottliebs Nähe; der 


hochmütige Biedermann, wie er ihn 
‚wohl heimlich nannte, war ihm zu- 


wider und deflen Arbeitswut war 
ihm ebenfo unverjtändlich, wie läjtig, 
wenn fie fich in ftrengen Anforderun- 
nen gegen ihn felbit fehrte. 

Endli fam Hans mit dem Na— 
chenführer daher, und die Berjchif- 
fung des Trimkenen vollzog ſich nad 
Rund. Den Kontrakt ſchob man 
Rally in die Rocktaſche und ihn felbit 
bob Hans aufs Verde der „The— 
mis“, während er dem wachthaben- 
den Bootsmann fagte: 

„Baht auf, das iſt ein falicher Ge— 
jelle! Arbeiten fann er, aber font 
taugt er feinen Schuß Pulver.” 

„Kriegt er hier auch nicht, fondern 
nur die neunſchwänzige Rabe!” lachte 
der Mann, und gab dem regungslos 
Daliegenden einen Fußtritt. 

Schweigend fuhren die drei zurück 
und jprachen auch auf dem Heimwege 
nicht. Es hatte jeder genug mit ſei— 
nen eigenen Gedanken zu thun. 

(Fortſetzung folgt.) 





Anspielung. 
Neditsanwalt (zu Fuß zurückkeh— 
rend): Denfen Sie 'mal, der Gaul 
bat mir abgetvorfen!” Pferdever— 
leiher: „Na, das Tier hat Ahnen 
'mal zeigen wollen, wie man furzen 
Prozeß macht!” 


Schmeichelhaft. Madame: „Ad 
habe gehört, Sie mollen heiraten, 
Minna, da werden Cie mid. wohl 
verlafien wollen ?"— Dienſtmädchen: 
„Nein, Madame, ich habe mir das 
überlegt! Nachdem ich geſehen habe, 
welches Leben Sie mit dem Herrn 
führen, babe ich mic; entſchloſſen, Te 
dig zu bleiben!“ 
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— Tante Abr. Hiebert, Pinia, 
Georgia, ijt geitorben. Näheres folgt. 





— Dampfmübhlenbefiger 8. Töws, 
Nikolaijervfa, Teref, wurde von fünf 
Tartaren überfallen und beraubt. 








— Die Brüder Shoemafer und 
Louks waren vorige Woche hier und 
haben alles geordnet, dab die „Rund- 
ſchau“ hier herausgegeben wird, bis 
id) von Rußland zurückkomme. 





— Die Millionsgefchwiiterr M, €. 
Lapp find von ihrem Arbeitsplag in 
Dhamtari, Indien, glücklich in Ame- 
rifa angefommen. Borige Woche 
predigte Br. Lapp mehrere Male in 
Scottdale, Pa. 





— A. M., Fresno, Cal., ihiet uns 
einen Neim, in welchem das Tabaf- 
rauchen ſtark angegriffen wird. Wir 
rauchen nicht und wünschen, alle Zejer 
der „Rundſchau“ würden den Ge— 
brauch des Tabaks auch ganz aufge— 
ben. 


— Vorige Woche erhielten wir von 
Pr. David Jantz, Tſchorne Oſero, 
Rußl., 30 Quittungen, welche beſchei— 
nigen, daß er bis zum 28. Februar 
1908 bereits 462 Rbl. 39. Kop. an 
Notleidende in jener Gegend ausge: 
zahlt bat. Er fchreibt einen langen 
Bericht, doch fönnen wir benfelben 
erit jpäter bringen. 





— Rir leien im „Bundesbote“, 
dab der alte Br. Ehr. Krehbiel und 
feine liebe Gattin, Halſtead, Kan., am 
19. März ihre goldene Hodhzeit feier- 
ten. Mehrere Prediger bielten pai- 
jende Anſprachen und die Gemeinde 
am Ort bradite ein Gefchenf von 
$127.00. Auch wir fenden nadıträg- 
lich noch unfern brüderlichen Glück— 
wunsch. 





Von unferem fleinen Better 
J. P. Faſt, Korn, Ofla., erhielten 
wir folgende Zeilen: „Lieber Pet- 
ter! Lade Dich nebſt Familie herz— 
lich ein zu meiner Hochzeit mit Tina 
Siemens, welche, jo ber Serr will, 
am 14. d. M. jtattfinden wird. Herz- 
lichen Gruß.“ 


Wir gratulieren und wiünfchen 
Gottes Segen. Könnt hr deutich 
leſen? Ed. 





— Alle Bäume, welche während 
des Winters nicht erſtarben oder ver— 
trockneten, zeigen hier jetzt, daß ſie 
leben. Vorige Woche ſtreifte uns 
noch eine kalte Welle, aber jetzt wird 
es ſchön. Die Stadtleute find jetzt 
früh und ſpät auf den Beinen, um 
Gemüſe u.f.w. zu pflanzen. Auch 
wir find an der Arbeit, obziwar wir 
noch nicht wiſſen, ob wir lange genug 
bier bleiben, um die Frucht genießen 
zu fönnen. Höchitwahrjcheinlich wer- 
den wir nicht vor nächſten Herbſt um- 
jiedeln. 





— Unſer lieber Kollege, Br. J. 3. 
Wiebe, Editor des „Lehigh Echo“, 
geht forjch voran. Das „Echo“ Liegt 
in doppelter Größe vor und. Geine 
neue Preſſe wollte nicht Order parie- 
ren und der Drud ift folgedeffen noch 
etwas mangelhaft, doch hat er neu- 
lich einen Spezialiiten angeitellt und 
bald wird alles achen al3 am Schnür- 
chen. Wir wünſchen Dir, Br. Jakob, 
Mut und quten Erfolg. Das „Edyo” 
erſcheint wöchentlih und Foftet nur 
50 Cents per Nahr. 

— Ahr. Faft, Mleranderfron, Ruß— 
land, fragt in No. 13 der „Rund- 
ichau“, ob man in Amerifa ſchon 
Tampffraft zum Pflügen aebraudt. 
O ja, und mit fehr autem Erfola. 
Ein Farmer von Lowe Farm, Man., 
berichtet, daß man ſolche Mafchinen 
in Omaha, Neb., bei Avery Mfg. Eo. 
kaufen fann. Unſer Er-Biüchermann, 
A. E. Rolb, pflügte vorigen Sommer 
in Easfatchewan und will auch jett 
wieder hinfahren. Er hat eine län- 
gere Erflärung geichrieben und fo 
bald wir diefelbe verdeutfcht haben, 
wollen wir diefelbe bringen. 








— Vorigen Freitagmoraen bradı- 
ten die täglichen Zeitungen die Nadı- 
richt, daß man in Wafhinaton ein 
KRabelgramm erhalten habe, worin 
unfer Botſchafter in Ronftantinopel 
berichtet, da B. Warfentin, Präii- 
dent der Newton Bank und Mühlen- 
befiter dafelbit, welcher fich mit jei- 
ner Frau in Paläftina befindet, auf 
einem Zuge nabe Damasfus erjchof- 
fen wurde. Wir alauben „Poſt und 
Volksblatt“ wird diefe Woche zuder- 
läſſige Nachricht iiber diefen trauri- 
gen Fall bringen. 





-PVorigen Montag feierte Br. 
x. F. Funk feinen 73. Geburtstag 
während er am Vult ſaß und die 
legte Nummer „Herald of Truth“ 
forrigierte. Br. Funk blidt auf ein 
bewegtes Leben zurüd. Wir alaı- 
ben er iſt einer der populäriten Män- 
ner unferes Volkes. Als unfere De- 
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putierten vor 35 Jahren nad Ame- 
rifa famen, fuhr er mit denfelben 
acht Wochen in den weitlichen Staaten 
umber und teilte mit den Deputierten 
auf den öden Prairien Freude und 
Leid. Er war der Vermittler zwijchen 
ihnen und den verfchiedenen Bahn- 
aejellfchaften. Als dann im Nahre 
1874 die erjten Einwanderer in 
Amerifa landeten, hat Br. Funk 
mandes Opfer gebradjt und viele der 
Alten: werden fich deſſen noch mut er- 
innern. Freilich, Br. Funk iſt in jei- 
ner vielfeitigen Arbeit nicht fehlerfrei 
geweſen — doch, wo iſt der Mann, 
der fo in Anſpruch genommen war 
und immer das Richtige getroffen 
hat? 





— Endlich bin ich in der Lage mit- 
zuteilen, daß Br. Lambert feine Wahl 
getroffen hat und der Editor der 
„Rundſchau“ fein Begleiter fein wird. 
Wir aedenfen anfangs Mai unfere 
Neife anzutreten. Zuerſt wollen 
wir Holland, Deutfchland und die 
Schweiz bereifen und dann nad) Ruß— 
land fahren. Wir gedenfen in Ruß- 
land die verfchiedenen Anfiedlungen 
der Mennoniten zu befuchen. Auch 
werden wir in den größten Städten 
des großen Barenreiches abiteigen. 
Von Rußland aus wird Br. Qambert 
feine Reife in den Orient allein an- 
treten und ich werde dann zurück fah- 
ren, um bon neuem meine Arbeit 
aufzunehmen. Als wir in Denver 
wohnten, hörten wir einen deutfchen 
Prediger oft feine Bekanntmachungen 
von der Ranzel aus machen und zum 
Schluß fagte er jedes Mal: „Dies 
alles, fo der Herr will und wir Ie- 
ben!” So geht’3 mir au. E83 war 
ichon längſt mein ſehnlicher Wunsch, 
nach Rußland zu fahren — und fait 
plöglich bin ich nahe am Ziele, daß 
ich diefen Wunsch ausführen Fann. 
Sollte jemand von den lieben Leſern 
noch intime Pejtellungen auszurich— 
ten haben — pielleiht an Vater oder 
Mutter, an Sohn oder Tochter — 
der darf ſich melden. Wie bald mir 
nad Rußland fommen, werden die 
Leſer auf Seite 8 der „Rundſchau“ 
erfahren. Die „Rundichau” wird bis 
wir zurück fommen in Elfhart ge— 
druckt und herausgegeben werden wie 





bisher. Näheres fpäter. 
Adreßveränderung. 
C. J. Claaſſen, von Meade nach 


Lake Side, Kan. 


P. P. Janzen von Henderſon nach 
Stockham, Neb. 

Peter F. Funk von Winkler, Man., 
nach Morſe, Sask. 





Jakob J. Neufeld von Plum Cou— 
lee, Man., nach Turnhill, Sask. 





15. April 


Für Notleidende in Rußland er- 
halten und früher quittiert: 


Bon: $8318.60 
B., Blum Eoulee, Man. 4.90 
K. H. 8. 1.00 
N. Inman, Ran. 8.00 


P. HSenderjon, Neb. (Priv.) 50.00 
H., Korn, Okla. 10.00 
B., Korn, Ola. 5.00 
G. Rofthern, Sasf. 10.00 
W., Langham, Sask. 2.00 
B., Marion, ©. D. 5.00 


-M,, Glen Elder, San. (Briv.) 20.00 


T., Fairview, Ofla. (Priv.) 5.00 
Eine Leſerin, Inman, Stan. 5.00 
9., Bingh. Lafe, Minn.(PBriv.) 16.00 


J., Rofthern, Sasf. 4.00 
N., Mt. Lafe, Minn. 3.00 
P., Inman, Ran. (Priv.) 38.00 
B., Rofthern, Sasf. 3.00 
J. Wilmout, Minn. 1.00 
T., Inman, Ran. 5.00 
%., Lehigh, Ran. 10,00 
F. Elfhart, Ind. 5.00 
E., Inman, Ran. 10.00 
M., Carpenter, ©. D. 10.00 
W., Carpenter, ©. D. 5.00 
K., Kanton, Ran. 15.00 


Total $8569.50 
M. B. Haft, Editor. 


Bricffaften. 








Joh. Deder, Milltown, S. Daf.— 
Wir haben Tejtamente, Ban EB 
Veberfeßung, für 15 bis 35 Ets. per 
Stück. 





Jakab Martens, Carpenter, S. D. 
— Pr. D. Jantz' Adreſſe iſt: Tſchorne⸗ 
Oſero, Pokrowskaja, Ohrenburg, 
Rußl. 

Benj. Pankratz, Mt. Lake, Minn. 
— Ins trifft noch $1.25, dann iſt al- 
les in Ordnung. 





Br. Iſaak Mlaafien, Rojenfeld.— 
Na, $1.00 erhalten. Ein Eremplar 
„Rundſchau“ nad Rußland koſtet 
$1.50 per Jahr. Br. Klaaſſen be- 
itellt einen Gruß an Geſchw. Heinr. 
Penners und Franz Nanzens, Millo- 
rowo, erh. Wieben von Neuendorf 
famen neulich in Altona, Man., an. 

Nafob Neufeld, Hague, Sask. - 
Na, die „Rundſchau“ wird in Lands- 
fron, Rußl. aelefen. Wenn Du von 
dort Nachricht haben willft, dann be- 
itefle für Deinen Freund die „Rund— 
ſchau“ auf ein Jahr — das hilft. 








Witwe Mg. Löwen, Mountain Lake, 
Minn.—Na, Geld erhalten umd die 
„Rundſchau“ wird regelmäßig an 
Deine Geſchwiſter in Roltan geichidt. 





Rolfe, Jowal Kemand von 
dort fchreibt: Schilde meine „Rund- 
hau“ nad Geromino, Okla. — Biel- 








1908. 


leicht fann jemand in Rolfe Auskunft 
geben, wer der Schreiber ijt. 





Peter Töws, Rojenort, Man. — 
Br. D. Schellenberg iſt am 3, März, 
a. St., von NRüdenau, Rußl., abge- 
fahren und fann bis zum 15. April 
ihon in Kanſas fein. 





B. Hildebrand, Winfler, Man. — 
„Rundſchau“ und „Jugendfreund“ 
wird regelmäßig an G. 2. geſchickt; 
hoffentlich ſchickkſt Du die Zahlung 
wieder ein. 





af. Löwen, Hague, Sast.— Bitte, 
berihte nochmals, welche Bücher Du 
bejtellt halt. Man bat Deinen Brief 
verloren. 


E. C. Epp, Newton, Ran. — Wir 
wollten Dein Referat in dieſer Num- 
mer bringen, doch iſt es uns nicht 


möglid. Als wir vorigen Montag 
anfingen die Korreſpondenzen zu 


ordnen und bereits 44 zu geſtutzt hat- 
ten, blieben noch 20 in der Schub— 
lade! Bis nächſten Montag Fommen 
vielleicht nod; mehr als die nächſte 
Nummer faſſen fann. Wir bitten 
um Geduld. 


Aus mennonitifchen Kreifen. 








An 28. März jtarb Chrijtian 
Slanzer, Rinthrop, ©. D., fanft im 
Herrn. Er war 23 Jahre alt. 





Br. E. 3. Hröfer, Rome, Ofla., 
berichtet, daß fie der Gemeinicyaft 
halber nad) Korn, Ofla., überfiedeln. 
Hatten wechjelhaftes Wetter und viele 
Leute waren franf. 





Pr. J. Funk, Korn, Ofla., berid)- 
tet, da es dort neulich regnete bis 
die Erde weiß wurde. Das Land iit 
troden. Er iſt oft leidend. Fried- 
ri” Berg und Sarah Gooſſen feier- 
ten neulich Hochzeit. 





Pr. 9. 9. Block, Hilldboro, Kan., 
ichreibt, daß er drei Wochen in Kan— 
las City von Doftor Rochele behan- 
delt wurde und er ijt bon feinem 
Rrebsleiden völlig geheilt entlafjen 
worden. Freut und. Die „Rund- 
ſchau“ an Heinrich Neufeld wird re- 
gelmäßig geſchickt. Der Preis ift wie 
früber. 





Am 3. April wurde Jakob Penner, 
früher Nudnerweide, Rußl., von der 
Kirche in Henderſon aus begraben. 
Gr war 51 Nahre alt. Unſer Korre— 
ipondent jchreibt: „Der Serr redet 
bier eine fehr ernite Sprache; möchte 
doch jeder das Richtige verſtehen!“ 





Geſchw. Mich. und Barbara Tichet- 
ter wohnen jeßt nicht mehr bei Cona— 
ftota, jondern ihre Poft iſt jekt 


Bridgewater, S. Daf. Sie find ge- 
fund und freuen ſich im Herrn. Auch 
ihre alte Mutter ift noch rüſtig. Es 
iit Falt und windig. Br. Koh. Tichet- 
ter war neulich dort und predigte für 
fie. 





Onfel Abr. Willens, früher unfer 
Nachbar in Rüdenau, wohnte feit jei- 
ner Einwanderung in Süddakota. 
Im Herbſt madte er und Tochter 
Anna eine Reife na) dem fonnigen 
Süden. Er fcehreibt, daß er ſchon 
eine zeitlang zu Saufe iſt. Er war 
frank und fonnte nicht eher jchreiben, 
dab wir die „Rundſchau“ wieder jchik- 
fen follten. 





Br. Jakob Koop, Peabody, Kan., 
N. Amerifa, berichtet hiermit feinen 
Schwägern Epp und Bärg in Tie- 
nerweide, Rußland, jeine Adreſſe. 
Abr. Koop in Afien möchte fich die- 
ſelbe auch merfen. Das Wetter ift 
ſtürmiſch. Vom 18. auf den 19. 
wurde eine Erpreß-Ear zwiſchen Pea- 
body und Newton um $1000 beraubt 
und der Angejtellte ermordet. 





Schweſter Marie Schulke, geb. 
Sant, Belleville, Pa., arüßt ihre 
Priüder Andreas und David, nahe 
Goſhen, Ind. Möchte auch gerne 
willen mie e8 ihrem Vater Heinrich 
Sank, ihrem Bruder Peter J. und 
ihrer Schweiter Sufanna Schmidt in 
Canada geht. Sie möchten brieflich 
oder durch die „Rundſchau“ berich— 
ten. 





Von Reedley, Cal. 

Schw. El. Neufeld arbeitet hier im 
Segen für den Herrn. 

Br. Ph. Bier iſt in Fresno im Ho— 
ſpital; er hat ein ſchlimmes Auge. 

P. W. Thieſen und G. Regier ſind 
ſehr beſchäftigt den Neuangekomme— 
nen Heimaten zu beſorgen. 

Schw. Buhler wollte nach der Ver— 
ſammlung aufs Bugay ſteigen, ihr 
Pferd wurde durch ein Automobil 
ſcheu und ſie fiel und verletzte ſich ſo, 
daß ſie ſeitdem ſehr krank iſt. 


P. T. Harms Kornelius iſt aud) - 


krank. 

J. J. Th. baute neulich für Onkel 
Harms Verandas. 

Das Waſſer rauſcht ſchon in den 
Gräben. 

Aus der „Friedensſtimme“. 

Am 11. Februar ging der Färber 
Abraham Teichgröb von Blumitein, 
Halbſt. Wolloft, nad) dem an der an- 
deren Seite der Molotichna gelege- 
nen Ruffendorfe Troizkoje, um dort 
einige Fleine Schuldpoften einzufaffie- 
ren und Fleine Einfäufe zu madyen. 
Die Molotichna war ſehr angeftiegen, 
jo dab der Damm nicht zu Ppaffieren 
war, er mußte fich deshalb iiber den 
Fluß fahren laffen. Dort machte er 





feine Geſchäfte ab, und foll unmittel- 
bar vor Abend dafelbit noch geſehen 
worden fein. Nah Haufe Fam er 
aber nicht, und iſt bis heute weder er 
jelbjt no eine Spur von ihm gefun- 
den worden. Geld hatte er, wie man 
annimmt, nur etwa 6 Rbl. bei fidh. 
Es ijt feit jenem Tage täglich gefucht 
worden, man hat das Waſſer der Mo- 
foticdhna mit Hafen und Stangen 
durchfucht, aber nidhts gefunden. 
Seine Frau it in der größten Ber- 
legenheit, jie ijt völlig mittellos und 
bat fünf Rinder, von denen das jüng- 
ite ein Säugling und das älteſte 10 
Sabre alt iſt. 





Sergejewfa, Gouv. Taurien, 14. 
Feb. — Geftern abend fuhren bei 
uns zwei Wagen mit betrunfenen 
ruffifhen Bauernburſchen mit Ge— 
fchrei und Fluchen durch das Dorf. 
Eine halbe Werft vom Dorf entfernt 
ist eine Niederung, wo das Taumaf- 
fer furchtbar brüllte. Sie fuhren 
ohne Weiteres ins Waffer, der erite 
Wagen ging fogleich unter Eis und 
Maffer. Bon den zwei Mann, die 
auf dem Wagen waren, wurde einer 
gerettet, einer fuhr in die Emwigfeit. 
Nach der Leiche wurde heute den gan- 
zen Tag aejudht, fie wurde aud) gefun— 
den, ebenfo Wagen und Pierbe.- Es 
ift Schredlich, in die Hände des leben— 
digen Gottes zu fallen. Möchten wir 
doch immer wader fein. Wir find 
auf dem Fürftenlande fehr vermwaift, 
der Beſuch don Predigern gefchieht 
viel zu wenig, e8 thut not. Die uns 
bejuchen jollten, werden das aud) 
wohl fo fühlen. J. 8. Janzen. 





Dieſen Winter ging hier in Tokult— 
ſchak, Krim, viel Feuchtigkeit nieder 
in Schnee und Regen. Gegenwärtig 
iſt viel Kot, beinahe nicht zu fahren. 
Unſere Poſtſtation Djurmen erhält 
jetzt auch einen Telegraphenapparat. 
Vor nicht langer Zeit wurde unſer 
Poſtamt überfallen und um etwas 
über 600 Rubel beſtohlen. 

A. Harder. 





Ein Kutſcher fuhr in betrunkenem 
Zuſtande von Suworowskaja, Kauka— 
ſus. Er war noch nicht weit gefah— 
ren, da kam er über eine Brücke, wo 
er überfallen, beraubt, erſchlagen, 
aanz nadend ausgezogen und im 
Schnee verfcharrt wurde. Nur ein 
Knie ragte über dem Schnee hervor. 
Vielleiht hat er noch gelebt, als er 
dort eingefharrt wurde. Iſt es nicht 
ſchrecklich, befonders in ſolchem be- 
trunfenen Zuftand in die Emigfeit 
hinüber zu gehen?! Funf. 





Die Schulvorſteher follten nicht 
vergefien, daß ihnen und nicht den 
Sausmeiitern in erfter Reihe die 
Sorge für die Sicherheit von Leib 
und Leben der Schüler obliegt. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 9 


million. 


Tai an Fu, Shantung Prov., 
N. China. In Jeſu geliebter Bruder 
und Schweiter Faſt und alle werten 
Rundfchhaulefer! Der Friede Gottes 
fei Euch zuvor gewünſcht. Wir grü— 
ben Eud in Jeſu Namen mit Offb. 
22, 12. Es ift ſchon eine geraume 
Zeit, jeitdem wir von des Herrn Ar- 
beit bier berichteten, und jo wollen 
wir denn heute verfuchen, Euch wiffen 
zu laffen, wie Gottes Arbeit aud) 
bier im Segen voran geht. Wie Ihr 
ja ſchon aus früheren Berichten er- 
jehen, iſt Tai an Fu, oder vielmehr 
der Taiberg, an deſſen Fuße Tai an 
Fu gebaut ift, ein den Chineſen hei- 
liger Ort. Gerade jet, nach dem 
chineſiſchen Neujahr hat die Wallfah- 
rerzeit, die ungefähr drei biß vier 
Monate anhält, begonnen. Es fom- 
men während dieſer Zeit täglich un- 
aefähr 20,000 Wallfahrer aus allen 
Gegenden Chinas, um auf dieſem hei- 
ligen Berge die Göttin „lao nai nai“ 
anzubeten. Befreundete Miffionare 
fagten uns, dab in anderen Sahren 
jeden Tag während dieſer drei Mo- 
nate etwa 60 bis 70 Tauſend kom— 
men; da aber dieſes Jahr alles jo 
teuer iſt, fommen viel weniger. Wir 
bedürfen Eurer Gebete während die- 
fer Zeit bejonders und bitten um 
Eure Fürbitte, daß Gott uns gebrau- 
chen möge zur Verherrlichung feines 
Namen: Unſere Berfammlungs- 
halle liegt an der Hauptſtraße in der 
öftlihen Vorſtadt und ift gerade wäh— 
rend dieſer drei Monate, wo Tau— 
ſende vorübergehen, herrlich geeignet 
fiir evangelifche Arbeit und Bücher- 
verfauf. Die Halle wird täglich ge— 
öffnet fein, und wird der Bücherver- 
fauf in die Sand eines cdhinefischen 
Evangeliiten liegen; betet auch für 
ihn, dab er ein treuer Zeuge für 
Jeſum fein möge. Wir beide, meine 
liebe Margaretha und ich, werden in 
den verfchiedenen Tempeln für Jeſum 
zeugen. O käme doch bald die Zeit, 
wo die vielen Wallfahrer, die hierher 
fommen, die Götter aus Stein und 
Erz anzubeten, im Geijt und in der 
Wahrheit im Namen Jeſu den wah— 
ren einzigen Gott, unfern Tieben 
himmliſchen Vater im Gebete anru- 
fen möchten. Dieweil e8 Tag iſt wol- 
fen wir arbeiten und den heiligen 
Samen fäen und Gott vertrauen für 
die Ernte. Betet mit uns für See— 
len. 

Tai an Fu, die Feitung des Teu- 
fels iſt ein harter Plab für evange- 
lifche und Gemeindearbeit. Fanden 
wir während wir in Tſav SHfien für 
den Serrn arbeiteten, viele und gern 
willen? da3 Evangelium zu börende 
Ehinefen, fo ift e8 hier das Gegenteil; 
doch der himmliſche Bater hat uns 
bier bereit8 gefegnet, troß des Teu⸗ 
fel3 größter Anftrengung, uns zu 
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Lügnern zu machen, denn oftmals 
kommt es vor, daß, wenn die Chi- 
nejen zu ihren Prieftern fommen und 
ihnen erzählen, was fie hier gehört, 
jelbige ihnen jagen, wir jeien nichts 
als fremde Teufel und Liigner. Es 
find einige Männer, von denen wir 
erwarten dürfen, daß fie in fommen- 
der Zeit in Chriſti Gemeinde aufge- 
nommen : werden: können. Unſere 
Halle iſt am Sonntag auch außer: der 
Wallfahrerzeit qut gefüllt, auch kom— 
men ‘ziemfich viele Frauen, fo daß 
nad) unjerem fünfmonatlichen Sier- 
jein wir mit Danf zum Vater :fagen 
können, ſeine Liebe fegnete die: ge- 
jäte - Saat, Mit umferer Waijen- 
mädchenarbeit konnten wir - leider 
nicht. ſo borangehen, wie wir es 
wünſchten, da ums die. nötigen Mit- 
tel fehlten und fehlen. Wir fonnten 
feine. neuen aufnehmen, außer den 
drei: lieben Mädchen, die wir von 
Shan Hſien ‚mitbracdhten. Wir wij- 
ſen, Gott wird zu jener Zeit auch in 
dieſer Arbeit helfen, indem. er Her— 
zen und" Hände willia macht an Eud) 
Lieben im Seimatlande, in diefer Ar— 
beit mitzubelfen. Oft bat meine Tiebe 
Margaretba, befonders während der 
legten drei Monate, wo wir fait feine 
Nachricht und Unterſtützung bon der 
Heimat erbielten,. geſagt: Paul, ich 
denke man hat ‚Gottes Arbeit: hier 
und uns in Amerika vergeſſen. — 
Aber wie dem auch fein mag, unjer 
Rertrauen foll nach wie vor in Gott 
iein für alles. Er, der die Arbeit 
begonnen, wird fie auch weiter füh— 
ren, acht e8 auch manchmal durd) 
tiefe. Thäler in der Glaubensjchule, 
und jcheinen Negenmwolfen iiber uns 
zu jein, jo dürfen wir fagen, der Va— 
ter, hat für feine Kinder feine Wolken 
chne Waſſer; zu feiner Zeit fommen 
die Ströme des Segens. Bi. 37, 25. 


Am 19. Dezember v. J. fandte 
uns der Herr einen deutichen Bruder, 
Kuhlmann, : zur Mithilfe in dieſer 
heiligen Arbeit, ein lieber Bruder, 
der uns schon recht zum Segen ac- 
worden iſt. Möge Gott ihn bald fü- 
bin maden, auch in chineſiſcher Spra— 
che Fiir Jeſum zeugen zu können; 
ſchließt ibn mit in Euer Gebet: om. 
Wahrlih, die Ernte iſt groß, mıd 
bier im: Tai am: Fu Feld, aber der 
Arbeiter. find wenige. Trotzdem in 
der weltlichen Vorstadt die Methodi- 
ſten, in der fidlichen die Baptiſten, 
und in der öſtlichen Vorſtadt uns der 
Herr ſiationiert hat, jo iſt Platz für 
viele mehr. Unſer Arbeitsfeld für 
Jeſum öſtlich von hier hat noch ver- 
idhiedene Etädte, wo Jeſus nur we— 
nig oder gar nicht befannt iſt. Betet 
mit uns: fiir mehr Arbeiter in Gottes 
Meinberg bier. In der veraanaenen 
Roche befuchte ich. den Sao lin Shan 
Tempel; dieſer iſt der Tempel, zu 
welchem alle Eeelen kommen müſſen 
für ihr letztes Urteil. Ich will ver— 


ſuchen Euch zu ſchildern, wie man 
dort den Budhiſten die Budhiſten- 
bölle in 35 Tonbildern vorführt. Fit 
eine Perjon geftorben, jo bringt man 
jeine Seele, dargejtellt durch an einen 
fleinen Stod angebundene Biindel- 
chen Baumwolle zum Tuti QTempel; 
bier bleibt jelbige. fieben Tage, und 
hat dann durch weitere viec Tempel 
zu geben, in welchem jeden jie nein 
Tage bleibt. Nach Verlauf diefer 35 
Tage wird fie zum Sao lin Shan 
Tempel gebracht, wo fie ihr Tektes 
Urteil empfängt und zwar in folgen- 
der Weife. In einem der vielen Tem- 
pel, die dort find, jet der Gott, der 
als Richter angefehen wird, vor ihm 
jtehen zwei große eiferne Urnen, in 
welche man Geld, welches aber nur 
Papier und nur für den Zweck ge- 
madt iſt, brennt. Zwiſchen dieſen 
Urnen iſt eine runde hohe Holzbüchſe, 
in welcher viele beſchriebene Yambus- 
ſtäbchen find. it die Seele angefom- 
men, das heißt, find nach Verlauf der 
35 Tage die PBaummollenfädcen 
nad) dem Tempel gebracht, fo nimmt 
der Priefter diefe Holzbüchſe, ſchüt— 
tet fie und zicht ein Stäbchen — was 
darauf aefchrieben ſteht, ift das Ur- 
teil für die Seele — entweder Sim- 
mel oder Hölle. Wie diefe Hölle be- 
ſchaffen ift, können die Leite ſchon bei 
Lebzeiten in diefem Tempel fehen. 
Srauenerregend find die 35 Dar- 
ſtellungen in Ton. Die aanze Hölle 
it in verfchiedene Königreiche einge- 
teilt und in derem jeden ein einzines 
Sauptlafter neitraft wird. In der 
einen Hölle werden 3. ®. alle Bür- 
ger aepeiniat, die ihre Pflichten ge— 
nen den Staat verfaumt haben.’ In 
einer anderen alle Ehebreder, indem 
man: ihnen die Knochen im Leibe 
bricht. In einer anderen werden die 
Sünder Tanafam in Del aebraten. 
Nieder andere fant man aufrechtſte— 
hend in zwei Stücke. Dort wieder 
werden die Simder den immermäh- 
renden Biſſen wilder Tiere ausge— 
fett. Der ımaehorfamen Sthmiener- 
tochter fterft man den Mopf zuerit in 
eine. Mühle und mahlt fie durch, ein 
Teufel: aus einem Pecher ihr Blut 
trinfend. ' Noch viel mehr wäre dar⸗ 
iiber zu fchreiben, aber zu aramen- 
erregend es zu Schildern. Die fo 
nepeiniaten und zermalmten Leiber 
finden fich immer wieder zufammen 
und werden fortwährend fo gepeinint 
bis zur Zeit, wo fie in einen Ofen ne- 
morfen werden, um wieder, aber ver- 
ändert, als Gund, Mäbe. Schwein 
und deraleichen mıf der Erde ziı fein. 
Ste. Ecelen kommen mieder als 
Menih zur Melt. Ron diefer Söl- 
fenaual Fönnen fih die Menfchen 
durch aute Werke frei machen. 

O armes China, wie bift Du in des 
Teufel? Mlauen! Doch; Bott fei 
Dank auch in China bricht der Mor- 
ne an, denn ſchon einige, wenn auch 
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nur bier und dort, beten zu Jeſu. 
Wir hoffen auf den Heren; wir wol- 
fen treu jein im Säen des Samens 
und mit Jeſu mutig vorgehend hoffen 
aud; wir bald jagen zu Fönnen: 
„Man fingt vom Sieg.“ China ijt 
des Herrn. So betet denn mit uns 
für Seelen und gedenft auch der Ar- 
beit, die uns der himmlische Vater in 
jeiner Liebe anvertraut, mit Eurer 
Fürbitte. 

Euch in allem dem Schutze des 
Allerhöchſten befehlend grüßen Euch 
herzlich Eure geringen Geſchwiſter 
im Herrn, Paul Geisler, 
und Frau Margaretha, geb. Warken— 
tin. 

Unſere Adreſſe iſt: Paul Geisler, 
Tai an Fu, Shantung Prov., Nord 
China. | 





(Fortfegung von Seite 6.) 
ſchwiſter find; fo wie ich gelejen habe, 
geht es dort nicht fehr aut. Nun, 
was macht Ihr Einlager, B. Wien- 
jen, &. Heiden, F. Pauls, Mamas 
Schweſtern. Seid alle herzlich ac- 
grüßt. Es ift mir umvergeblich als 
wir von Euch Mbichied nahmen; ich 
denfe oft an die legte Stunde. Die 
Reife von dort hierher hat uns ganz 
aut gegangen, wir haben auch ein 
wenig die Schiiffranfheit gehabt, au- 
Ber Mama nicht. Wir fuhren den 
14. Mai von Einlage ab und haben 
nicht viel Hinderniſſe gehabt. In Di- 
bau mußten wir drei Tage warten. 
Den 11. Nuni zur Nacht waren wir 
fhon in Amerifa. Meine Eltern 
wohnen in einem Dorfe, Ratharina 
dient in demfelben Dorfe, Aganetha, 
Heinrich und Peter find zu Haufe, 
ich diene bei einem Farmer; Nafob 
und Kornelius dienen jet zufammen 
bei einem Farmer. 

In Rußland wird wohl fchon wie- 
der geſät, hier ift noch zu viel Schnee, 
das Wetter tft ganz fchön. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an alle Lieben in Rußland und 
an Editor, 

Eure Mitpilgerin nach Zion, 

Maria En. 





Sasfatdhewan. 

Borden, den 22.. März 1908. 
Werte „Rundſchau“l Einen Gruß 
an den Editor und alle Lefer! Will 
berichten, dab wir fchon fünf Jahre 
in Canada aewohnt haben. Es iſt 
mir ſchon etwas Altes, ſechs Monate 
lang im Schnee zu ſtecken und die 
anderen ſechs Monate im FFroft. 
Wenn wir leben und geſund bleiben, 
aedenfen wir diefen Serbit nad) Gali- 
fornia zu ziehen. Ach alaube in Ca- 
lifornia wird ſchon ein anderes 
Klima fein als in Canada. Seute 
iſt cin Schöner Tag, nach Kanada Art, 
mir dab e8 mit Schnee ftürmt. 

Muß noch nah Rußland zu umſe— 
ren Eltern, Joh. Thiefen, Prange- 





15. April 


nau; ob fie aud die „Rundſchau“ 
fefen? Wir erhielten Ihren werten 
Brief, dab Sie noch alle gefund und 
am Leben find und daß Sie, VBater- 
chen, nad) Barmaul fahren wollen, 
Land zu befehen. Ich würde Ihnen 
lieber raten nach California zu kom— 
men, denn ich glaube, es wiirde Ih⸗ 
nen da fehr gefallen. 

Nun noch ein wenig hier in Ame— 
rifa, David Siebert, Henderfon, Ne 
brasfa; oder jind jie nicht mehr in 
Henderſon? Wir ‚befommen nichts 
mehr von Ihnen zu hören. Schrei- 
ben Sie einmal einen langen Brief, 
wo die Kinder alle jind. Heinrich 
Marfentin, Buhler, Kan., wie gebt 
es Ihnen da? Schreiben Sie aud 
einmal, wir werden antworten. Wo 
find Eure Kinder alle? Wifjen auch 
nicht wo Gerhard Speniten jind. Im 
Falle fie die „Rundſchau“ nicht lefen, 
iind Nachbarn gebeten, jie auf dieje 
Zeilen aufmerfjam zu machen, wofür 
ih im Voraus danke, 

Grüße noch alle Freunde in Ruß— 
land, die unferer gedenfen, 

Dan. u. Elif. Thießen. 


Serbert, den 30. März 1908. 
Zuerjt winjche ich dem Editor und 
allen Lefern der „Rundſchau“ den 
Frieden Gottes, ohne welchen wir 
Menſchen ja alle, ohne Ausnahme, 
ſehr arm und elendiglich daran find; 
denn auch ich Fenne den Unterſchied 
zwijchen Frieden und Unruhe. Gebe 
Gott, daß wir Menſchen alle, die wir 
Kämpfer geworden fir Chrijtum, 
auch den richtigen Kampf Fampfen 
möchten, um dadurch noch immer 
mehr für den Heiland zu gewinnen. 
Will denn zunächſt verſuchen, etliche 
Freunde durd die „Rundſchau“ zu 
beſuchen. Zuerſt fomme ich zu mei 
ner Frau Better, Johann, Kornelius 
und Iſaak PBraunen, Neu-Diterwid, 
Rußland, und auch Wieben, Samwat- 
fis und Neufelds; ſeid Ihr noch alle 
am Leben, und was ift Eure Be— 
Ihäftigung? Wird von Euch aud 
jemand nad) dem Eibirifchen geben? 
Ei, Du Schwager Korn. Krahn, Ro— 
ſenthal, von Dir hörten wir feiner 
Zeit einmal, dab Du. Luft hätteit, 
nach Amerifa zu fommen — wie 
iteht’s? Bitte, laßt alle von Eud) 
hören. Hier iſt noch immer Land 
zu $10.00 für 160 Aeres aufzuneh- 
men. 

In unjerer Familie jind wir jchön 
geſund, find ja dann auch nur unfere 
vier und Vater. Unſere Lieben jind 
ſchon allem Erdenleben und Kummer 
enthoben. Peter Schulz, Diterwid, 


wird bei Euch auch die „Rundſchau“ 
nelefen und. jeid Ihr alle geſund? 
Nett noch ein wenig zu Onfel Iſaak 
Praun, Obrenburg und zugleich auc 
nadı Nafob. Penners, auch dafelbit, 
was macht Ahr alle dort? Geht es 
Euch im Irdiſchen wohl? ch möchte 
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es Eud allen wiünjcden, vielmehr 
aber in geiitlicher Hinſicht. Wir ha- 
ben wohl über nichts zu Flagen im 
Irdiſchen, haben gut unfer täglidyes 
Brot, auch Vieh und Adergeräte und 
aud die Saat, den Ader fiir diejes 
Jahr zu beitellen; bier bei uns fieht 
es gegenwärtig noch nicht nad) Saat- 
zeit, hatten ſchon eine zeitlang jchö- 
nes Tauwetter, jetzt aber, bejonders 
heute haben wir ziemlich Schnee- 
ſturm, doch jedes Ding hat feine Zeit. 
Will noch bemerken, daß meiner 
Frau Eltern unjere Nadhbarn find. 
Weil ich ſchon jchreibe, kann ich faſt 
nicht anders, als noch verjuchen, et- 
fidhe Dienjtbrüder zu befuchen. Gehe 
zuerit nach Br. Naf. Görken, No. 7, 
Sagradowka. Biſt Du noch immer 
„Storemann“? Deinen legten Brief, 
welchen Du im Sabre 1904 an mid) 
aeichrieben haft, habe ich richtig er- 
halten; bin wohl etwas in Schuld 
geraten, wie? Ich erinnere mich noch 
recht oft an die Zeit, wo ich und Jo— 
bann Wiebe in No. 7 fuhren, Ber- 
jchiedenes einfauften für das Kom— 
mando, Mas madit Du, Heinr. Did, 
Münſterberg. Wie weit biit Du in 
Deinem Glaubensleben? Wir beide 
waren es ja, die zu gleicher Zeit Ver- 
gebung der Siinden erhielten. ©, 
das waren glüdliche Stunden. Joh. 
Worms, No. 2, was machſt Tu? Ic 
fann nicht alle aufnennen, die mir 
jo nabe im Gedächtnis find. Wer 
von Euch ift bereit, mir den Brief 
von den vier Nahren, die wir gedient 
haben, nach Amerifa zu fchiden; ich 
habe meinen in Rußland vergejien 
und jet trifft es jich oft, daß mir die 
Namen fehlen; ich danfe herzlich im 
Voraus und wenn gewünicht, kann's 
auf meine Kojten gejchehen. 
Zum Schluß grüße ich noch alle 
mit dem 103. Pſalm. 


D. J. Schulz. 





Dalmenh, den 1. April 1908. 
Mit dem Wetter ift es bier noch jo 
beim alten, kühl und viel Schnee, die 
Schlittenbahn ausgezeihnet. (So, 
jo !—€».) 

Br. 3. 3. Harms hat hier bei New 
Some jehsmal im Schulhaus Mbend- 
ftunden gehalten, die» verhältnismä- 
Big aut bejucht wurden. Seit Frei— 
tag ift er in Hague und Umgegend. 

Dei Lehrer R. Senderjon fehrte am 
23. März zur Freude der Eltern der 
Eritgeborene ein. 

Ten 23. März fuhr Jakob $. 
Adrian ab nad Escondido, Eal., zu 
feinen Eltern. 

Am 25. wurden alle Hausſachen 
der Geſchw. Jakob Loewens, die in 
Buhler, Kanſas, wohnen, durd; Aus- 
ruf verfauft. 

Den %6. fand die Hochzeit von Br. 
Jakob Mlaffen, nahe Rofthern, mit 
Schw. Tina Both, Tochter von To- 
bias Xoth im elterlichen Hauſe der 


Braut jtatt. 
Segen. 
Den 10.8. M. wird P. H. Adrian 
Ausruf madhen; Br. 3. F. Harms 
den 2. und 3. d. M. bei New Home 
jein und Abendverjammlung halten, 
und Sonntag im Dalmeny Ber- 
fammlungsbaus. 
Grüßend, P. J. 


Wir wünſchen Gottes 


Frieſen. 





Roſthern, den 20. März 1908. 
Werter Editor und Leſer der werten 
„Rundſchau“! Einen herzlichen Gruß 
zuvor, Wir ſind gegenwärtig geſund, 
was ich dem Editor und allen Leſern 
wünſche. Wir haben bis jest nod) 
nicht jehr faltes Wetter gehabt, mei- 
tens ſchön und gelinde.. Borigen 
Winter war es durchweg kalt; es ilt 
wenigitens fein Vergleich) mit dem 
vergangenen Winter. Heute war es 
3 Gr. warm, aber es ſieht aus als 
wenn es Scjnee geben wollte. Mor- 
gen, den 21., iit auch ſchon Früh: 
lings Anfang. Unſer Wunſch it, 
dab es bald möge auftauen. 

Müuß noch nah Rußland zu der 
Großmama, Tanten und Onkel Ja— 
kob Görtzens und Julius Peters ge— 
hen. Leſt Ihr nicht die „Rund— 
ſchau? Wo fehlt es, daß Ihr gar 
nicht mehr ſchreibt? Habt Ihr keine 
Zeit zum Schreiben? Haben ſchon 
lange auf einen Brief von Euch ge— 
wartet. Wir haben da auch noch ſehr 
viele Freunde, doc will.ich ſie nicht 
mit Namen nennen, jonjt würde der 
Brief noch zu lang werden. Bitte 
Euch, Ihr Nichten und Better, ums 
einen langen Brief zu jchreiben. 

Wir leſen die „Rundſchau“ jchon 
ſeit 15 Jahren und halten fie aud) 
ſehr wert; es würde uns fchwer fal- 
len, fie zu laffen, denn da kommen ja 
jo viel Neuigkeiten aus Rubland und 
all den anderen Ländern. Dort in 
Rußland muß es doch recht traurig 
ansehen, denn man bört fo viel von 
Mord, Raub und Hungersnot, und 
dann müffen wir immer an unjere 
Freunde denfen, ob fie nicht mit ein- 
mal aud in das Unglüd Fommen. 
Ich habe jet wohl genug geichrieben, 
ſonſt wird e8 dem Editor noch zu 
(angweilig. 

Zum Schluß wünſche ih Euch 
nod) allen das beite Wohlergehen an 
Leib und Seele. 

Grüßend, Mary Bergen. 


Dalmeny, den %6. März 1908. 
Lieber Pruder Fait! Habe hin und 
wieder aus Deinen Zeilen in der 
werten „Rundichau” den Sinn ber- 
ausgelefen, ob Du noch einmal viel- 
leicht auch bald wegen Deiner Ge- 
ſundheit nach California gehen möd)- 
teſt. Obzwar wir Did noch lange 
Zeit als Editor behalten möchten und 
Di jehr entbehren würden. Nun, 
wo immer Dein Fuß gehen mag: der 
Herr jei mit Dir und Peiner Fami— 
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lie. Auch bier wird oft der Sinn 
rege nad) einem milderen Klima, dod) 
der verjchiedenen VBerhältniffe halber 
wird nicht jo bald gezogen werden. 
Der Gejundheitäzuftand iſt, fo viel 
ih weiß, erträglid. Wir dadjten 
icon, diejer mittelmäßig kalte Win- 
ter würde ſchon jo ohne bejonders 
durchichlüpfen. Das wäre in der 
Regel eine Ausnahme, da mit ein- 
mal fommt die Siobspoit: Hochzeit 
am 8. Februar. Die Perſonen jind: 
Safob P. Wall von Hocfeld, und 
Elifabetb Penner, (Abr. Penner, 
Nudnerweide, Rußl. hörſt). Sie iſt 
die Tochter der Witwe Franz Penner. 
Was ſagſt Du, Schwager Joh. Pen— 
ner, Kuban, Rußl.? Die Trennung 
erfolgte im Berfammlungsbaus und 
zu Befper ging’3 nad Haufe zu Pen- 
ners, wo es an Aufnahme und gut 
gedecktem Tiſch nicht fehlte. Möge 
der himmlische Vater jie leiten mit 
feinen Augen, um einſt jelig im Ha— 
fen des Friedens einzugeben. 


Unlängit wurde zwei Meilen weit 
lih von Hague ein ganz junges 
Kindlein im Vorzimmer eines be- 
wohnten Hauſes Tebend gefunden. 
Ein Glück, daß es nicht ſehr Falt war, 
fonjt wäre es wohl erfroren. Es wird 
vielleiht nody alles ans Licht kom— 
men. Scmee ijt nody viel, hatten 
ihon Tauwetter. Die Witterung iſt 
ſehr wechſelhaft. 

A. C. Neufeld, Reedley, Califor— 
nia, danke für Deinen Bericht, be— 
richte nur öfter. Wie iſt die Adreſſe 
der Kinder Joh. Faſt, Lehrer in der 
M. B.-Gemeinde, einit Solzbändler 
Fait, Halbitadt, genannt, fpäter nad) 
Rückenau gezogen und geitorben; 
wie man bört, joll ein Sohn im Te- 
ref, Rußland, der andere in Herbert, 
Sask. jein, bitte um Ausfunft. Na, 
lieber Schwager G. Regier, Reedley, 
GCal., ſchreibe uns doc einmal einen 
Brief. Die Nachricht von I. Harms, 
Kanſas, dab Geſchw. 3. Pankratz, 
P. A. Penner, und die andere Nach— 
richt im „Zionsbote“, daß Pr. ©. 
Schellenberg, Amerifa befuchen und 
vielleicht mit Melt. Abr Schellenberg, 
Escondido, Cal., alle uns befuchen 
wollen, hat ums jehr gefreut; danfe 
vielmal fiir diefe Berichte. Na, Brü— 
der fommt, wie freuen wir uns dar- 
auf! Der anädige Gott führe Euch, 
it unjer Gebet. Na, Br. H. Both, 
Dallas, Oregon, die Adreſſe des Br. 
Tobias Both iſt Dalmeny, Sasfatdıe- 
wan, Can. Bitte, jchreibe öfter. 
Auch Du, Abr. Kornelien, Sender- 
fon, Neb., ichreibe doh!— Abr. Ens, 
Rojenfeld, Man., babe Antwort ge 
ichift— erhalten ? 

Heute ift Hochzeit bei Geſchw. To- 
bias ®oth, ihre Tochter Tina mit 
Pr. Nafob Klaaſſen, Ebenteld. (Man 
lefe „Zionsbote“ vom Abfterben ſei— 
ner Frau.) Br. D. €,, berichte die- 
ſen Segenstag in der Rundſchau“. 
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Du, Schweſter E. Neufeld, Los 
Angeles, Cal., komme auch mit den 
Brüdern, ja? 


Grüßend, Euer geringer, 


Joh. F. Jantzen. 





Rußland. 


Ohrloff, Molotſchna, den 6. 
März 1908. Werter Editor! Auf 
Frau Maria 9. Franz’, Hoofer, An- 
frage vom 16. Januar 1908 in No. 
7 der „Rumdichau” iiber Befinden ei- 
nige: Obrloffer an der Molotſchna, 
Rußland, berichte ich folgendes: 

Der bei Joh. Bräul im Shrlofi 
auf der Schweineſchlacht plöglich ge- 
jtorbene Mann iſt Jakob Nliewer, 
deilen Stieftochter Elifabeth Penner 
jegt allein für ſich bier im Dorfe 
wohnt. David und Wilhelm Pen— 
ner, wie auch Abr. Siemens, find tot, 
deifen Frauen wohnen hier bei den 
Kindern. Isbrand Harders Frau ijt 
tot, er hat in Altonau eine Witwe 
Hübert geheiratet und wohnt dba. 
Ph. Neumann ftarb in Buragan, 
Krim, feine Frau und Rinder find in 
der Arim. Jakob Klaaſſen iſt Wit- 
wer, verfauite alles und ging zu den 
Kindern nad) Prangenau. Die alte 
Tante Görz iſt auch beimgegangen, 
ihr Sohn Hübert bearbeitet die Wirt- 
ſchaft. Heinrich Warfentin ift wohl- 
auf. Korn. Bargen find alt und 
ſchwach, leben aber in der Wirtichaft 
forgenfrei. Joh. Enns und Frau find 
ſchwach und alt, er blind, Tiegt zu 
Bett, fie in legter Zeit uch. H. Rei— 
mer iſt auch franf, die Kinder wohl— 
auf, Tochter Maria iſt als Milfio- 
narin in Megupten. Bon Frau Abr. 
Kliewer fann ich nicht berichten. Pe- 
ter Dyck, Fürftenau, und feine Lisfe 
follen wohlauf fein, wie bier gejagt 
wird. 

In No. 9 der „Rundichau”“ wird 
von Epp auf Joh. Jak. Bärg, früher 
Blumenort, Rubl., angefragt, wer 
der Schreiber der Korrefpondenz vom 
22, Nov. 1907 iſt. Berichte, daß ich, 
Hermann Neufeld, früher Blumen- 
ort, ſelbſt aeichrieben, nicht mein 
Sohn; diefer wohnt neben mir, hat 
meine Wirtichaft in Pacht. Ich fei- 
erte am 6. Februar d. X. meinen 79. " 
Geburtstag, bin, Gott ſei Danf, nod) 
immer auf den Beinen, wenn aud) 
ſchon etwas ſchwach, das Alter jtellt 
fidy ein. — David Klaßens nebit Kin— 
der einen berzlihen Gruß. Berichte 
Ihnen, dab alte Seinrich Cornies, 
Melitopol, am 6. Februar im 78. Le- 
bensjahr geitorben; feine Kranken— 
pflegerin, Suſanna Eornies, die ihn 
fait vier Nahre in feinem Aranfen- 
lager bediente, ift am 3. März im 
17. Lebensjahr geitorben. 

SermannMNeufeld. 








Schöneberg, den 2. 
1908, Werter Editor! 


März 
Weil bie 
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„Rundſchau“ jo weit verbreitet ift 
und durch dieje fich Schon manche lang 
Vermißten wieder gefunden haben, 
daher wenden aud; wir uns an jie 
- und bitten Sie freundlid um Aus- 
funft, ob vielleicht auch ein gewiffer 
Wiebe, ein Bruder des Aelt. Wiebe, 
welcher in den fiebziger Nahren von 
Fürftenlande nad) Canada, Ame- 
rifa iibergefiedelt ift, die „Rund- 
ſchau“ Tief. Wenn nicht, ſo iſt piel- 
leicht jemand, der ihn fennt und der 
uns darüber Aufihluß geben Fann, 
wo berjelbe fih aufhält; wenn er 
nicht mehr am Leben fein follte, fo 
find vielleiht Kinder, die fi dort 
i:gendwo aufhalten. Hier in Schöne- 
berg, Südrußland, iſt eine Katha— 
rina Fröfe, geb. Roop, gejtorben; in 
ihrer erjten Ehe war fie mit einem 
Mandtler verheiratet. Nun werden 
+ die Erben derjelben geſucht. Für die 
Auskunft dariiber würden wir fehr 
danfbar jein. 

Wenn jemand fo freundlich fein 
wollte, uns brieflich ſolche Nachricht 
zu ſchicken, jo wolle er es auf nad)- 
itehende Adreſſe thun: P. A. Bückert, 
Kol. Schöneberg, Poſt Chortika, 
Soud. Kefaterinoslam, Südrußland. 

Hochachtungsvoll, 

P. T. Bückert. 
P. J. Wiebe. 


Anm.—Wir ſind gerne bereit, die 
Sache zu vermitteln. —Ed. 


Roſenhof, den 8. März 1908. 
Lieber Editor! In No. 9 der „Rund- 
ſchau“ grüßt 3. Kleinſaſſer Iſaak 
Thieſſen, Roſenort, und frägt, ob 
noch ſonſt jemand von den Geſchwi— 
ſtern lebt. Ich, der jüngſte, lebe nöch, 
werde dieſes Jahr 70 Jahre alt. 
Aber eine ſolche Erinnerung von 60 
Jahren hätte ich nicht erwartet. Herz— 
lichen Dank für ſolchen Gruß. Es 
leben noch Geſchwiſterkinder in Ame- 
rika von Br. Peter Thieſſen, und 
zwei Söhne von Br. Jakob Thieſſen; 
die übrigen Kinder und Großkinder 
überall in Rußland zerſtreut. Va— 
ter Joh. Warkentin, welcher nach 
meiner Mutter noch zweimal heira— 
tete, hinterließ die dritte Frau und 
zwei Kinder. Von meinen 14 Kin— 
dern blieben mir noch zwei Söhne 
und zwei Töchter, als meine liebe 
Frau ſtarb, welche ſchon zehn Jahre 
tot iſt. Ich bin, Gott Lob und Dank, 
jetzt geſunder als je in meinem Le— 
ben. Wünſche, daß dieſes wenige 
Dich, lieber Zacharias, bei beſter Ge— 
ſundheit Leibes und der Seele ſamt 
Deiner Familie, antreffen möchte. 
Von meiner Wenigkeit haſt Du wohl 
ab und zu in der „Rundſchau“ ge— 
funden. Ob's dem Editor nicht zu 
umſtändlich wird, ich Fonnte mid 
nicht Fürzer ausdrüden wegen fo vie- 
len anderen lieben freunden hier 
und in Amerifa. 





Vorige Woche wurden vier Fleine 
Rinder, eine Mutter und Großmut- 
ter, arme Jündinen, in Slawgorad 
ermordet. "Die Mörder, vier Mann, 
find fejtgenommen. Ein ſolches Er- 
eignis ergreift einen erfchütternd. 
Man frägt fih: Ya, warum läßt 
denn Gott foldhes an Unſchuldigen 
aefhehen? MWeberhaupt find alle 
Menſchen durch den erjten Siinden- 
fall dem Tode verfallen, und was 
fann uns nur vor G&leichgültigfeit 
bewahren? Die Ungewißheit unferer 
Tobdesitunde.. Die Unmiffenheit hat 
&ott überfehen, num aber gebeut er 
alfen Menfhen an allen Enden, 
Buße zu thun, und das Seil, durch 
Ehriftum gefchehen, anzunehmen; 
wenn dann auch noch Kataſtrophen 
gefchehen, wir getroft in allen Zagen 
des Lebens umfere Häupter erheben 
dürfen. 

Schließlich no viele Grüße Dir, 
lieber Br. Hleinfaffer und allen 
Rundſchauleſern und viel Gnade dem 
lieben Editor wünſcht Euer Bruder 
in Ehrifto Jeſu, 

Iſaak Thieſſen, 
Poſt Sofiewka, Sawood, Gouv. Eka— 
terinoslaw, Rußl. 





Rohrbach, No. 8, Terek, den 
29. Feb. 1908. Werter Editor! Da 
die „Rundichau” ein Liebes und in 


allen Weltteilen geleſenes Blatt ift, ' 


fo mill ich verfuchen einen Fleinen 
Bericht von unfrem Befinden einzu- 
fenden, damit umfere lieben Freunde 
und Befannten dort in Amerika auch 
erfahren, mie e8 uns aeht, und mo 
mir jett wohnen. Unſer Schwager 
David Buller, Frau Buller ift mei— 
ner lieben Frau Schweſter, zogen vor 
mehreren Jahren vom Don-Gebtet 
nad; Amerifa. Lieber Schwager D. 
Buller, hoffentlih Tieft Du Die 
„Rumdichan”, dann ſei fo freundlich 
und fchidfe uns Deine Adreſſe, denn 
mir miffen nicht mo Ihr mohnt. Wir 
zogen vor drei Kahren nach der Te- 
refer Anfiedlung im Raufafus, moh- 
nen im Dorfe Rohrbad No. 8, mo 
wir eine Mirtfchaft übernommen ha- 
ben zum befäen. Mir find hier oft 
im Fieber franf aelenen; haben acht 
Finder. Haben im Sibirifchen auch 
Land zum Pefiedeln aufgenommen, 
möchten aerne hinziehen, aber die 
Mittel reichen nicht aus; Brot fehlt 
uns auch; zu verdienen ift hier jett 
nichts. Mir bitten alle lieben Freunde 
und Pefannten dort im fernen Ame- 
rifa herzlich, ob fie uns nicht könnten 
durch Geldmittel mithelfen, damit 
mir nach der neuen Anſiedlung auf 
ımfere eigene Mirtfchaft ziehen und 
arbeiten fünnen. Wir fangen allen 
freundlichen ®ebern beften Dank für 
die Babe und der Itebe himmliſche 
Pater möge e8 Euch veraelten, mas 
Ihr an uns aethan habt: zwei von 
unferen lindern find aus der Schule, 


zwei gehen zur Schule, vier find noch 
zu Haufe, alle Kinder wollen leider 
und Brot haben, wiſſen aber nicht 
wo herzunehmen; darum möchten 
fi) doch mitleidige Herzen finden, 
die uns in unferer Not helfend bei- 
jtehen. Bis zum Herbſt d. I. neden- 
fen wir noch bier auf der Terefer 
Anfiedlung zu bleiben. Voriges Jahr 
haben wir nur vier Tſchtw. Weizen 
geerntet, jett jteht das Getreide et- 


was beffer. Meine Frau iſt David 


Sanz’ Agatha von Reinfeld, Sagra- 
domfa. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an alle Tieben Freunde und 
Bekannten von Euren Euch Tiebenden 
Freunden, 

Heinr u AgathbaMarten?. 

Unfere Adrefje ift: Heinrich Mar- 
tens, Kol. Rohrbach, No. 8, Poſt 
Chafam Jurt, Teref, Südrußland. 





Sulaf, den 11. Februar 1908. 
Lieber Onkel Faft! Die Gnade un- 
fereg Herrn Jeſu ſei mit Ihnen. Be- 
richte hiermit, daß ich den 7. Februar 
von Melt. Franz Enns 46 Rbl. 84 
Kop. erhalten habe, wofür ich herz- 
lid) danke. Lieber Onkel, ih) fann 
Ihnen gar nicht genug danken; id) 
habe gleich mit diefem Schulden be- 
zahlt, habe einem jeden etwas gege- 
ben, jet find fie wieder eine zeitlang 
zufrieden. Glauben Sie mir, lieber 
Onkel, e8 fällt mir ſchwer, dab ich 
Sie immer wieder anhalten muß um 
Mithilfe, aber ich weiß feinen ande- 
ren Ausweg. Die Armut ift groß 
und fol auch noch immer Schulden 
bezahlen, will e8 auch gerne thun. 
Deshalb will ich Sie noch einmal bit- 
ten, mir mit einer ®abe behilflich zu 
fein; der liebe himmlifche Vater wird 
es Ihnen und allen anderen fzreım- 
den vergelten. ° 

Nebit Gruß, 

Abr. u. Rath. Unruh. 





Dhrenburg, den 9. Februar 
1908. Einen herzlihen Gruß an 
den Editor! Da die „Rundichau” 
ein fo ficherer Bote ift, und von fo 
vielen Menſchen gelejen wird, und 
fozufagen das einzige mennonitijche 
Blatt, daß in der ganzen Welt be- 
fannt iſt, jo wollten wir den Editor 
bitten, diefes aufzunehmen. Da find 
in Amerifa erften® mein Bruder 
Abraham Thieffen aus dem Char- 
kowſchen ®oubernement, nad) Ame- 
rifa gezogen, aud) meine Bettern und 
Nichten Johann Fröfen Kinder von 
Pluof, No. 3, nad; Amerifa gezo- 
gen, und mein Better Peter Neufeld 
von Dlgafeld. Dann find Brüder 
meiner Frau, Heinrich Neufeld und 
Gerhard Neufeld; es werden dort 
in Amerifa wahrſcheinlich nody mehr 
Freunde fein, auch viele Bekannte. 
Allen mödjten wir ein Lebenszeichen 
bon uns geben mie es uns geht und 


15. April 


wo wir wohnen. Wir haben zu ei- 
ner Zeit auf Pluof, No. 3, gewohnt, 
dann find wir von da nad) Alerei- 
feld gezogen; dort fiedelten wir 
an; von dort zogen wir im Jahre 
1894 nad) Obrenburg, wo wir aud) 
noch jeßt wohnen, es hat uns hier 
noch immer ziemlidy aut gegangen, 
obzwar das Anfiedeln fehr ſchwer 
war, fo haben wir doch immer unfer 
Fortfommen gehabt, daß wir nicht 
fonderlich zu lagen haben umd aud) ' 
jeßt geht es uns ziemlich aut, wofür 
wir nicht genug danfbar fein fönnen, 
denn dem ®eber alles Guten gebürt 
Danf, Ehre und Anbetung Wir 
haben 80 Deßjatinen Land. Dies 
find zwei Wirtjchaften, jede Wirt- 
ſchaft enthält 40 Deßjatinen, Pferde, 
Kühe und die Maſchinerie genug. 

Gott ſei Dank, wir ſind alle ſchön 
geſund; wir wohnen hier in unſerem 
Dorf drei Geſchwiſter, wir, Peter 
Thieſſens und Johann Derkſens, 
dann wohnt mein Bruder Jakob 
Thieſſen in Romanowka, No. 8, zehn 
Werft von uns entfernt, e8 geht al- 
len aut umd find, Gott ſei Danf, 
ſchön aefund, außer mein Schwager 
Johann Derkffen ift nicht ſehr geſund. 
Johann Derffens Sohn, Johann, 
bat fich unlängst verheiratet mit Ma- 
ria Braun von bier. Dieſes junge 
Ehepaar hat von beiden Eeiten rechte 
Eltern, auch von beiden Eeiten rechte 
Sroßeltern, fie waren auch alle zu- 
fammen auf der PBerlobung und 
Hochzeit. Wir wünſchen den Neu- 
vermählten Gottes reichen Segen auf 
ihrer Lebensreiſe. Meine Eltern, 
die fogenannten alten Heinrich Thief- 
ien, wohnen bei uns und haben auch 
nicht befonders zu Flagen; fie find 
nod) ziemlich aefund, Der Vater hat 
fchon 82 Nahre und die Mutter 78 
Jahre hinter fih; trog ihrem Alter 
find fie nody ganz rüftig; es ift ein 
Segen von Gott ein fo hohes Alter 
zu erreihen. Der Herr möge fie 
führen bis an ihr Ende. 

Diefes diene allen dazu, daß fie alle 
einmal einen Brief an uns fchreiben 
möchten. Auch find alle gebeten, 
durch die „Rundſchau“ von fich hören 
zu laffen. Wir meren gerne ant- 
worten. Wir haben in unferer Fa— 
milie ſechs Minder, drei Söhne und 
drei Töchter, und ſechs Kinder find 
uns ſchon in die Ewigfeit voran- 
gegangen. Dann haben wir noch von 
Abram Neufelds Mindern eine Maria 
als Stieftochter angenommen. 

Alle herzlich grüßend, mit der 
Pitte, Eure Adreffen zu fchiden, 
Seinr u. Selena Thiefjen. 





Sroßmeide, den 27. Februar 
1908. Werte „Rundfhau”! Grub 


zubor! Dem Fragefteller Joh. Sein- 
rich8 in „Rundihau” No. 7 diene zur 
Antwort, dab Heinrich Unraus hier- 
ſelbſt wohlauf und gefund find, Taf- 
jen grüßen. Die Mutter ift beim 
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jüngeren Bruder in der Krim. Borm 
Nordheim, Memrif, iſt geitorben und 
Heinrid; Block, Rudnerweide, mußte 
kürzlich aud erfahren, daß ein Un- 
glüf jelten allein fommt. Zuerſt 
verjtauchte ec ſich beim Ausgleiten 
itarf den Fuß; zweitens brachen die 
Flügel an jeiner Windmühle. Erite- 
res war ſchmerzlich; legteres Eojtbar, 
neu zu machen, denn es ijt wenig 
Berdienit. Gruß an Joh. Balzer in 
„Rundſchau“ No. 6, und unjer Bei- 
leid über den Berluft jeiner Lebens— 
gefährtin. Die Hiefigen Freunde jind 
wohlauf und grüßen. Am 1. März 
gedenfen unfere Nachbarn Heinrid) 
Düden ihre Silberhocdhgeit zu feiern. 
Rußland hat ſehr viel Schnee, die 
Züge find mit viel Verſpätung ge- 
gangen, öfter ganz geitanden. 

Viele der Unſrigen bereiten ſich 
vor zur WVeberjiedlung nad) dem fer- 
nen Eibirien, e8 wird ihnen Krons— 
land angewiejen, 15 Debjatinen auf 
jede männliche Berjon, auch befom- 
men fie noch Hilfsgeld und billige 
Fahrt. Wenn nur der lange Winter 
nicht wäre! 

Beter Neumann. 


Kaplan, Xerefgebiet, den 20. 
Feb. 1908. Zuerſt wünjche ich dem 
lieben Editor für die Yufendung der 
„Rundſchau“ einen herzlichen Danf. 
Seit Neujahr haben wir jo mandes 
darinnen erfahren von den lieben 
Waldheimer, dab jo viele ned) dort 
am Xeben find, welche wic von un- 
ferer Jugend auf fennen, als: Abra- 
ham NRichert, Nohann Both, Korne- 
lius Both, Koh. Heidebredht und Lö— 
wens, Beter Löwen und nod) mand)e 
andere Bekannte, und dab e8 ihnen 
allen im Irdiſchen jo aut gebt. Ich 
babe mir hier im Terek ja auch 40 
Debjatinen aefauft, aber im Irdi— 
ſchen betrachtet, zu unferem Unglüd. 
Haben ſchon vier Nahre gefät und in 
diefer Zeit nur ungefähr drei Tſchtw. 
Safer und zehn Pud Weizen, von 
dem anderen allem nicht geerntet. 
Jetzt habe ich wieder anderthalb Dep- 
jatine Weizen gefät. Land hatte ich 
mehr vorgepflügt, konnte aber feinen 
Samen befommen. 3 jcheint jett 
nad unjerer Meinung, wieder nichts 
zu geben; immer Sturm und Wind. 
An leidung anzuſchaffen ift nicht zu 
denken. Scrotmehl 1 R. 50 R., 
durchgefiebt 2 R. 20 R. per Pud., 
Gerjte 1 R., Weizen 1 R. 30 R., Ha— 
fer 80 R., Hirſe bis 70 R. per Pud. 
Ohne Geld ift nichts zu befommen 
und Berdienjt ift feiner. Ach weiß 
nicht wie wir bis zum Herbſt durd)- 
fommen werden, und wenn e8 wieder 
nichts giebt, dann müſſen wir alles 
verfaufen und jehen auf andere Art 
durchzukommen, wenn fidh liebe 
Freunde fih unfer nicht annehmen 
werden. Xa, aber der liebe bimm- 
liſche Vater wird's machen, wenn wir 








nur unjer Bertrauen auf ihn jegen; 
er jorgt ja für alle, wenn wir Lieben 
nur alle insgefjamt nur darnadı 
trachten, dab wir alle möchten vor- 
bereitet jein, um ihm entgegen zu 
gehen, wenn er erſcheinen wird. Der 
liebe Heiland verhelje uns dazu. 
Heinr. u. Ag. Dirkſen, 
früher Waldheim. 





Salentujd, Krim, den 8. Ye- 
bruar 1908. Lieber Bruder M. 2. 
Hat, jowie alle Freunde und Be- 
fannte, hüben und drüben, die jich 
unjer in Liebe erinnern. Will einen 
furzen Bericht von bier einjenden. 
Das Wetter ijt gut. Gejtern hat es 
ſchön geregnet. Bor Weihnachten 
war hier eine jehr ernjte und wich— 
tige Bibellefung; die Leitung führte 
Br. Fedrau von Beckboluſchin. Au- 
ber diejem waren nod acht Brüder; 
weil ich abec fränflid bin und an 
zwei Steden gehen muB, jo fonnte 
id) nicht gehen, aber meine liebe Frau 
ging immer, und wenn jie nad) Haufe 
fam, teilte fie mir vieles mit, was 
mir auch noch einen jehr großen Se- 
gen bradıte. Dann jeufzte ic) in mir: 
Herr, warum haſt Du mir joldhes 
Leiden auferlegt, daß ich nicht auch 
gehen fann? Der Herr möchte die 
Brüder fernerhin jegnen. Sie bejud)- 
ten mid) zu Sauje recht oft und ich 


wurde auch hier jehr erquidt und, 


erfreut im Worte Gottes, Meiner 
Frau jind aud) beide Hände verkrüp— 
pelt, aber was der Herr uns auf- 
erlegt, wollen wie mit Geduld tra- 
gen. Meine Frau ijt eine geborene 
Anna Rofe; ihre Eltern wohnten frü- 
her in Tiegerweide. Du wirjt Dich 
vielleicht auch noch an fie erinnern. 
Deine Eltern fennt jie gut, Du warjt 
damals audy jchon ein netter Junge. 
Unjer Sohn J., Rojenfeld, wohnt bei 
uns auf dem Hof und beadert unfer 
Yand. Bor zwei Jahren redete der 
Herr eine fehr ernjte Spradje zu uns, 
daß er unjern 25 Jahre alten Sohn, 
Johann, aus diefer Welt in die 
himmlische Heimat verfegte; das war 
ein jehr jchiwerer Schlag in unjerem 
Haufe, aber wir wollen immer mit 
dem Dichter fröhlich einjtimmen: 


„D Gott, laß deine Güt’ und Liebe 
Mir immerdar vor Augen jein, 
Sie ftärft in mir die guten Triebe, 
Mein ganzes Leben dir zu weih’n; 
Sie tröftet mich zur Zeit der Schmer- 

zen, 

Sie leitet mich zur Zeit des Glücks, 
Und fie befiegt in meinem Herzen 
Die Furcht des legten Augenblicks.“ 


Grüße noch alle Aleranderwohler 
und den lieben Editor jamt Fami- 
lie mit Pjalm 23. Euer geringer 
Bruder im Herrn, 


Safob Roſenfeld. 





Der Allerweltsfreund iſt nieman- 
des Freund. 


Alennonitiſche Rundſchau und Herold Der Wahrheit. 


Die vierte Brüderkonferenz in Wa- 
renburg. 


Einen Gruß zuvor an den Editor 
und alle Rundichaulejer! , Weil id) 
fürchte, es möchte von unjerer Konfe— 
renz nichts berichtet werden und ich 
auch ein Xejer des werten Blattes 
und aufgefordert bin, ein Lebens— 
zeichen von uns zu geben, will ic) ei- 
nen furzen Bericht einjenden. Die 
erite Konferenz haben die Brüder ge- 
halten und waren vergnügt in einem 
gewöhnlichen Bauernhauje, aber zur 
zweiten, dritten und vierten waren 
ſchon die Schulhäufer oder Bethäu- 
fer zu Elein. Sa, man kann jagen, 
in den legten Jahren haben jich die 
Brüder jehr gemehrt, aber dennod) 
muß man flagen mit David: Die 
Gläubigen haben abgenommen, der 
Frommen find wenig im Sande. So 
wir ſolches ſchon während der ver- 
gangenen Konferenz vielfach erfahren 
mußten, jo waren doc) auf der vierten 
Konferenz 190 Brüder gefommen; 
ihon am 16. Februar waren fie alle 
da. Nady dem Eingangsliede zur 
Konferenz, welches der Bläſerchor be- 
gleitete, wurde gebetet und das Wort 
Jeſ. 48, 16—18 vom Evangelijten 
Ehlers vorgelefen. Er jtellte es uns 
recht gejchichtlidy vor Augen, welches 
uns allen jehr lehrreich war, bejon- 
ders von der Gotteslehre, wie man in 
derjelben die Erfahrung machen 
mußte. Bejonders er jelbit, wenn 
er auf die Lehrer achtet, ſchon reiche 
Erfahrungen gemadjt hat. Und dann 
wie auch die Erfahrungen bei einem 
Chriſt nod) nicht genug it, es muß 
auch der Wandel mit der Erfahrung 
jtimmen, denn der Heiland jagt, 
„Ihr jeid das Salz und Licht der 
Welt.“ Der Heiland jagt jelbjt aus 
Erfahrung Joh. 7, 11. So denn 
auch Melteite, jollen befonders ihrem 
Haufe und den VBerfammlungen vor- 
jtehen, fie jollen auf fih Acht haben, 
fodann auf die Herde. Apftg. 20, 28. 
Daͤrauf wurde gefungen No. 238 die 
zwei legten Verſe. Evangelijt Weis- 
heim bat dann nad) einem erniten 
Gebet furz und bündig über Vers 18 
geredet. In feinen Geboten zu blei- 
ben, nad) feinem Worte zu thun, dar- 
auf achten, wie der liebe Gott jo Fläg- 
lich anhält mit: „O Bolt, thue e8, fo 
wird dein Friede jein wie Waſſer— 
ſtröme. Nun iſt aber der Friede ge- 
ſchwunden, alles ijt in Unruhe, die 
Unterthanen gegen die Obriafeit, die 
Kinder gegen die Eltern. Auch un- 
ter Gottesfindern iſt ein unrubiger 
Geiſt. 

Sonntag, den 17. Februar, waren 
ſchon um 9 Uhr die Schulhäuſer ge— 
füllt und man wartete auf Prediger 
Blum. Zum Eingang wurde Lied 
No. 825 und Lied No. 826 gefum- 


gen; ber Bläferdhor begleitete den 
Sefang. Er nahm das Wort Luk. 


21, 33. Er teilte e8 in drei Xeile: 
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Taubheit kann nicht geheilt wer- 
den durch Iofale Applikationen, weil fie den kran⸗ 
ten Zeil des Obres nicht erreichen können. E8 
giebt nur einen Weg, die Taubbeit au kurieren, und 
ber iſt durch Konftitutionelle Heilmittel. Taubbeit ' 
wird burch einen entzündeten Buitand ber ichlei- 
migen Auslleidung der Euftachiichen Röbre verur- 
lat. Wenn dieſe Röhre fich entzün! :n, habt Ihr 
einen rumpelnden Ton oder unvolllonmenes Ge- 
bör; und wenn fie ganz geichlofien ift, erfolgt 
Zaubbeit, und wenn die Entzündung nicht geboben 
und bieie Röhre wieder in ihren gebörigen Zuſtand 
veriegt werben kann, wird das Gehör für immer 
zerſtört werden; neun Bälle unter zehn find Durch 
Ratarıh veruriacht, welcher nichts als ein entzün- 
beter Zuſtand ber ichleimigen Oberflächen ıft. 

Bir wollen einhundert Dollars für jeden (durch 
Ratarırh veruriachten) Fall von Taubbeit geben, 
ben wir nicht buch Einnehmen von Hall’ Ha- 
tarch-Rur heilen können. Laßt Euch umſonſt Eir- 
eulare fommen. 

8 I. Cheney & Eo., Toledo, O 

SE Berlauft von allen Abothekern. 7öc. 

Hall's Hamilien-Billen find die beiten. 








I. Irdiſcher Herr; 2. Himmelskönig; 
3. Ewiger Herr. Er legte das meijte 
Gewicht auf die zwei legten Xeile. 
Nad) dem Gottesdienjte um halb ein 
Uhr ging’s jchon wieder in die bei- 
den Schulhäujer, wo das eine mit 
Brüdern und das andere mit Frauen 
angefüllt war. Bei den rauen war 
Br. Ehlers. Lied 466 wurde zum 
Anfang gejungen und dann wurde 
Röm. 1, 28—32 verlejen. Er jagte: 
Sch will nicht über diejes Gotteswort 
reden, jie find ja ſchrecklich gefähr- 
li) wenn man jie nur liejt, jondern 
jie werden ſich in furzer Zeit bud)- 
jtäblidy erfüllen, fie find jchon zum 
Teil wahr geivorden. Er fam bejon- 
ders auf die Eigenjchaften Gottes, wo 
er gleich die Schwejtern viel antıwor- 
ten ließ, wo wenige ihre Brüfung be- 
itanden. Im andern Schulhauje bei 
den Brüdern joll Bruder Weisheim 
und Paſtor Blum mit nody einigen 
anderen Brüdern der Reihe nad) ge- 
iprocdhen haben. 

Abends um 5 Uhr war das Schul- 
haus jchon wieder angefüllt. Bruder 
Ehlers ergriff das Wort, 1. Tim. 4, 
13, allezeit auf ſich und auf die Leh— 
ren zu achten, und wenn man jolcdyes 
thut, wirft Du Dich jelbit ſelig ma- 
dien, aud) die Dich hören (®. 16), 
jo wirft Du zunehmen in allen Din- 
gen. 

Sonntag, den 18. Februar, ergriff 
Br. Ehlers ein hartes Wort Got- 
te8 (Jeſ. 1), aber dennod Eonn- 
ten wir den aöttlihen Segen fühlen 
und mußten jagen: Der gute Wein 
bleibt bis zulegt. Er beſprach die 
Sünde in fieben Teilen, wie fie an- 
fing, wie der Sünder durd die 
Sünde endigt; befonders Vers 4 und 
6: Das ganze Haupt ijt Fran, das 
ganze Herz ift matt, von der Fuß- 
johle u.f.w. Wie er bezeugt, das 
Haupt, die Obrigkeit, das Herz, die 
Prieiter, die Unterthanen, die ande- 
ren Glieder, wie alles frank ist. Recht 
gejegnet ging’3 mit einem herzlichen 
Abſchiedskuß auseinander. Auch Un— 
gläubige bekannten, daß ſie ſo et— 
was noch nie erlebt hätten. Gottlob, 
dab auch unſer Dorf fo beglüdt ift 
mit einem Konferenzſegen, dem Herrn 
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jei Preis und Ruhm, Dank und Ehre 
für die fegensreihen Stunden, und 
wir flehen weiter um des Herrn Bei- 
ftand. Es iſt noch viel Arbeit im 
Dienite des Herrn. Brüder, laßt fie 
uns thun! Aucd; Euch, lieben Brü- 
der über dem Meere, jei unjere Ar- 
beit in Rußland anbefohlen. Wir 
wollen alle zufammen arbeiten an 
dem großen Bau, an weldyem wir le— 
bendige Steine find. 

Zulegt ſeid herzlich gegrüßt von 
mir, alle Bekannten und Verwandten, 
bejonders mein Sohn Friedrich in 
. Rigville, Waſh., A. Schütz, Heinrid) 
Ch. Bier; wo leßterer ijt weiß ic) 
nicht; ferner alle ‚Gottesfinder be- 
fehle ih dem Herrn und Heiland. 
1. Joh. 3, 2. O möchten wir, wenn 
der Lebensabend kommt, wie der 
Apoſtel zurücbliden Fönnen auf ein 
Leben der Treue, auf einen Wandel 
jiegreicher Kämpfe wider alles un- 
göttliche Wejen. 2. Tim. 4, 7. 8. 
Verbleibe Euer Mitpilger. 

Georg Heinrid Adolf. 





Reiſebericht von Peter Negier, 
Durmen, Krim, Rußl. 





Werter Editor der „Rundſchau“! 
Indem ich vorigen Sommer meine 
lieben Gejchwijter und Freunde in 
Amerika bejuchte und es von mehre- 
ren gewinjcht wurde, meine Reife in 
der „Rundſchau“ zu veröffentlichen, 
jo will id) nad) beitem Vermögen es 
thun. 

Den 28. Mai 1907, morgens 8 
Uhr, fuhr ich von unjerer Station 
Durmen ab Amerifa zu. Das Bahn- 
billet von Kurman Kemeltſchi bis Li— 
bau koſtet 12 Rbl. 50 Hop. Meine 
Mitreifende waren Johann Simens 
mit jieben Rindern und Jakob Frie— 
fens mit drei Hindern und fein Bru- 
der Peter und ihr Bruder Jakob 
Töws, alle von Anoffa, Krim. In 
Priihip fand fi) noch Korn. Wiens’ 
Sohn Kornelius von Halbitadt. Den 
29., morgens, famen wir in Charkow 
an und mußten bis 11 Uhr mittags 
warten, dann fuhren wir ab nad) 
Minsk. Den 31. Mai, morgens, fa- 
men wir, Gott ſei Danf, gefund in 
Libau an. Bon Kurman bi Libau 
find es 19683 Werſt. Beim Bahnhof 
empfing uns ein Bedienjteter von 
der Sciffsgefellihbaftt Karlsberg 
Spiro, holte uns vom Bahnhof mit 
einem jchönen Fuhrwerk ab und 
brachte uns in ein freies Quartier. 
Zehn Uhr morgens gingen wir nad) 
dem Sciffsfontor und fauften ums 
Billete bi8 zum Beſtimmungsort; id) 
faufte ein Billet bis Henderſon, Ne- 
brasfa, das foftete 130 Rubel. Jo— 
hann Simens faufte eins bis nad) 
Roithern, Sasf., und bezahlte 118 
Rubel; Jakob Friefens bis nach Ear- 
penter, Siüddafota, und bezahlte 136 
Nubel; Kornelius Wiens bis nad 


Chicago, und bezahlte 100 Rubel. In 
Libau trafen wir noch mit David 
Warfentin aus Sagradowfa zujam- 
men, die auch nad) Norddafota rei- 
jten mit vier Kinder; jene fojtete e8 
auch 136 Rubel. Um 2 Uhr nad)- 
mittags fam ein Doftor in unfer 
Quartier und befichtigte alle Paſſa— 
giere und fand, dab Johann Sie— 
mens’ zwei Rinder Trychomen (wehe 
Augen) hatten und durften nicht wei- 
ter reifen. Das war ein jehr harter 
Schlag für Siemens. Wir fühlten 
mit, denn Siemens waren jid) bis 
Dato jicher jie jeien alle gejund. Yet 
wurde hin und ber beraten, was zu 
thun jei. Der Menſch denft und 
Gott Ienft. Sie beſchloſſen, zu ihren 
Geſchwiſtern nad) Omsk zu reifen; 
von Libau bis Omsk jind es 3920 
Werſt, und es Fojtete eine Perſon 21 
Rbl. 20 Kop. Am 1. Juni ging Sie- 
mens gleidy nad; dem Schiffskontor 
und holte jein Geld zurüd und machte 
ſich bereit von Libau nad) Omsk zu 
fahren. Die Trennung war ſchwer. 


Den 2. Juni jchidte die Schiffs- 
gejelihaft Fuhrwerke und fuhren 
uns zum Safen; da war ein großes 
Gebäude wo wir hinein mußten; un- 
jere Päſſe wurden durchgejehen und 
ein Blatt abgerijjen. Bier Uhr nad)- 
mittags durften wir ins Schiff 
„Zura“ einjteigen. Sechs Uhr abends 
ging das Schiff bei ziemlich ſtarkem 
Wind von Libau ab, Als wir etiwa 
eine Stunde gefahren, befamen jchon 
mehrere die Seefrankheit, da ent- 
itand ein Schreien und Wimmern, 
denn es waren viele Juden auf dem 
Schiff. Auf dem Schiff war alles 
jehr unbequem, denn e8 war ein 
Frachtſchiff, aber einigermaßen für 
Baffagiere eingerichtet. Am Morgen 
des 3. Juni war es jchön, abends 
paflierten wir die Inſel Schwenifa. 
Den 4. Juni abends bei Kiel, dort 
lagen viele deutſche Kriegsſchiffe. 
Dann fuhren wir im Wilhelmsfanal, 
rechts liegt Schleswig Holitein, Bei 
Soltenau hielt das Schiff acht Stun- 
den an und nahm Waſſer und Koh— 
len. Der Wilhelmsfanal joll 70 
Kilometer lang und etwa 25 Faden 
breit jein. Den 5. Juni fuhren wir 
unter einer Brücde durch, die war das 
Ende vom Kanal. Bon da ging's auf 


die Nordiee. Es war jtarfer Wind, 
das Schiff jchaufelte jehr und es gab 
viele Seekranke, es war ſehr kalt 
und regnete ziemlich; auch ich war 
krank. 


Den 7. Juni, 2 Uhr nachmittags 
kamen wir in Hull England an und 
durften gleich ausſteigen. Im gro— 
Ben Emigrantenhaus bekamen wir 
alle Eſſen und 6 Uhr abends beka— 
men wir alle Bahnbillete und fuhren 
auch gleich per Bahn von Hull ab 
nad) Liverpool. Hull iſt ein fehr 
Ihöner Hafen und aud die ganze 
Strede von Hull bis Liverpool find 


viele große Fabrifen; 


Mennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


die ganze Ge— 
gend iſt ſehr bergig. Wir fuhren 
durch mehrere Tunnele, die Wag- 
genen waren zu acht Mann in ein 
Coupe, die Site 'gepolitert. Abends 
famen wir in Liverpool an. Die 
Schiffsgeſellſchaft ließ uns gleidy mit 
ihönen Fubhrwerfen vom Bahnhof 
abholen und brachten uns in ein 
jhönes Quartier; jeder hatte jein 
eigenes Bett mit Matrage und eine 
wollene Dede; hatten drei Mahlzei- 
ten des Tages. 

Den 8. Nuni. In Liverpool 
faufte ich ein warmes Hemd und 
Sojen, denn es war falt und regne- 
riſch. Im Quartier waren etwa 200 
Menſchen untergebradit. Brief ge- 
ichrieben an die Meinigen. Den 9. 
Juni ging ein großes Schiff von 
Liverpool nad New Norf ab. Nad)- 
mittags gingen wir in ein großes 
Mujeum, dort haben wir uns drei 
Stunden aufgehalten, da waren 
Tiere, Bögel, Schlangen, Fiſche, In— 
fetten, Menjchengögen, altertiimlicye 
Gewehre, Panzer, Mujcheln u. ſ. w. 

Ten 10. uni, vormittags, bei 
David MWarfentin in ihrem Quartier 
mit ihnen zujammen ein Pfingſtlied 
aejungen und Joh. 16, 5—15 gele- 
jen und zujammen gebetet. Dann 
wurden wir auch jchon eingeladen zu 
Mittag. Nachmittags aingen ich, 
Warfentins und Frieſens nach einem 
deutjchen Bethaus, darinnen waren 
mehrere Abteilungen, wo verſchie— 
dene Anſprachen gehalten wurden, 
ehe die Andacht anfing waren wir 
alle zuſammen in einer Halle, Eng- 
länder, Deutfche, Neger u.f.w. Wir 
jangen alle zujammen Xieder aus 
der „Slaubensitimme”; uns wur— 
den deutiche Bücher gegeben. Nach 
dem Gejang wurden wir Deutiche in 
eine befondere Abteilung geführt und 
da wurde gefungen und über Nob. 12 
gepredigt, aud) gebetet. Zur Abend— 
verfammlung wurden wir wieder 
herzlich eingeladen, welches wir denn 
auch befolgten. Abends waren un- 
aefähr 150 Zuhörer in der Berfamm- 
lung. Nad) der Andacht wurde noch 
bom Prediger aufgefordert zum Ge— 
bet. Ich alaube alle wurden reid)- 
li geſegnet. Der Prediger heißt 
Vogel. Er jagte, er fei von Deutjch- 
land bier angeftellt das Evangelium 
zu predigen. Das Bethaus heit 
„Sordon Smith Inititute, Strangers 
Reit.“ 


(Fortießung folgt.) 


Die jtärfiten Tiere find diejenigen, 
die ausſchließlich von Pflanzennab- 
rung leben. Der Elefant, der nur 
Vegetabilien frißt, kann getrojt den 
Kampf mit mehreren Löwen, die be- 
fanntlid von Fleiſch leben, aufneh- 
men. Die jchnelliten und beharrlid- 
ten Tiere, Pferde, Renntiere und 
Antilopen, nehmen nur Pflanzen- 


15. April 


Bruch 


Neue wiſſenſchaftliche Vorrichtung, immer perfekt 
vafiend für jede Verſon yon irgend welder 
Größe—teicht, bequem, ſchlupft nicht,teine 
läftigen Sprungfedern oder Volſter — 
koftet weniger ald gewöhnliche 
Brudhbänder — für Männer, 

Frauen oder NKinber 
hergeſtellt. 


Auf Probe geſchickt 


—* wel FR a ide za he * a 
—5 melde de *—— abfolut "Gdık und Rdn En 











C. €. Brools, der Entbeder. 


und fi den Bewegungen ded Körpers anpaßt, 
obne zu reiben oder Schmerzen zu berurfaden, 
und Zoftet weniger als viele gewöhnliche Brud- 
bänder. Steine 
pige Polſter und doc bält fie den Bruch ficher 
und feit ohne Schmerzen oder ‚Anannebmliäfetien 


prungfedern oder barte, Uum— 


zu berurfaden. Ich babe de 5 fo niedrig 
efegt, daß Jedermann, rei oder arm, fie fau- 
en Tan. und ich aarantire fie abfolut, 

Ah mache fie anf Eure Belt e 
fie Euh— hr traat I", und wenn fie Eud 
vum aufriedenfteltt, ichidt fe aurüd, und id 
ſchide Euch Fuer Geld wieder zuruck. 

Dies ift die_aufrichtiafte Offerte, "die je bon 
einem Bruch-Spezialiſten aemaht wurde. Die 
Panlen oder iraendwelhe anaelebene Sara 
bier in Marfball werden Euch faden. dak ih a 
diefe Weife meine Geſcheſte Besser Ta 
abjolut reell. 

Wenn Ihr alles mögliche verſucht habt, fommı 
su mir. Wo. Andere feblichla V erziele ic 
einen arößten Erfolg. er beute und ich 
ſchide Eu mein Buch über Bruch und beffen 
Heilung, welches meine ——— zeigt und 
den Preis und Namen bon Leuten, die fie ber: 
uchten und gebeilt wurden, angibt. Gie newährt 
ofort Einberung, wenn alles andere feblfchlänt 
Veachten ih babe feine Salben, fein Geſchirr 
feine Bögen. Nur ein reelles Gefhäft zu mäßi 
oem Breife. 


6. E. Broots, 30903 Broot# Vida. Marihall, Mid. 





nabhrung zu ſich. — Darum braucht 
die Hausfrau fi Feine Sorge zu 
machen, wenn ihre Hausſtandskaſſe 
ihr nicht oft erlaubt, Fleisch auf den 
Tiſch zu bringen; denn anerfann- 
termaßen jind Vegetarier auch unter 
den Menſchen durchichnittlich geſün— 
der als diejenigen, die viel Fleiſch 
ejien. 

Der Fleifchtruft erhöhte die Preiie 
wohl nur, damit das ganze amerifa- 
niſche Volf erfahre, dab wir wieder 
„gute Zeiten“ haben. 

Mit ber Boft, F —— und den 
Frachtzügen als Ablieferungswagen 
fönnen unſere Freunde, jelbjt wenn 
fie Hunderte und Taufende Meilen 
entfernt wohnen, gerade fo leicht und 
bequemer bei uns faufen und mit 
weniger Rififo und zu  billigeren 
Preifen, als wenn fie direft bei den 
arößten Gefchäftshäufern der aröß- 
ten Städte wohnen. Der Katalog 
enthält Preife für Groceries, Hard- 
ware, Dry Goods, Clothing, Furni- 
ture, Home Furnifhings, Notiond 
u.ſ.w. Schreibe um freien Katalog 
an Dr. C. Puſheck, Chicago. 
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Stel m 
Rheumatismus - Kranke 


Wenn Sie mit Rheumatismus behaftet 
find, dann jchreiben Sie mir und ich werde 
Ihnen unentgeltlich ein Valet eines er- 
probten Mittels jenden, welches einft mich 
und either Tauſende heilte. Diejes vorzüg- 
liche Mitiel eilte einen Herrn von 70 Jah⸗ 
ren, welcher 33 Jahre gelitten hatte. Ein 
iluftrirtes Buch über Rheumatismus und 
Gicht überjende ich auf Wunſch ebenfalls 
frei. Man abrefjiere: 


JOHN A. SMITH 
4772 Gloria Bidg.. Mitwaukee, Wis. 





Als mutmahlider Mörder des Gr- 
preßboten Bailey verhaftet. 

Newton, Ran. 1. Mpril. — 
Wmn. J. Carr wurde geitern abend 
jpät unter der Anklage, den Expreß— 
boten Bailey auf den Santa Se Zuge 
in der Gegend zwiſchen Mewton und 
Florence ermordet und die Erpreh- 
geiellfchaft um $10,000 beraubt zu 
haben, verhaftet. Er wurde nad) dem 
Sefängnis in Marion gebradjt, da 
man einen Lynchmord befürchtete. 
Eine mit Blut bejprigte Hoje, die 
Caer einem Schneider zum Reinigen 
übergeben hatte, führte zu jeiner Ver— 
baftung. Eine genaue Durchſuchung 
der Billiardhalle, in weldyer er als 
Wärter angejtellt war, förderte wei— 
tere Beweiſe gegen Garr zu Tage. 
Es wurde ein über und über mit Blut 
befledter Ueberzieher gefunden, der 
bon anderen Angeitellten als das Ei— 
gentum Garrs bezeichnet wurde, In 
den QTajchen diejes Ueberziehers wur— 
den Juwelen gefunden, die bereits 
von Agenten der Wells Fargo Er- 
preigejellichaft identifiziert wurden. 
Dieje Leute lieferten den Nachweis 
duß dieje Juwelen fich in dem Geld 
ſchrank der Expreßgeſellſchaft auf dem 
ausgeplünderten Zuge der Santa Fe 
Bahn befunden hatten. Es jtellte ſich 
ferner heraus, daß Carr friiher jelbit 
Erpreßbote der Wells Fargo Gejell- 
ſchaft war und früher mit Bailey zu- 
jammen arbeitete. 





Schlagfertig. 

Wu Ting Fang, der neue chineſi— 
ſche Geſandte in Wafhington, iſt we— 
gen ſeiner ſchlagfertigen Antworten 
bon früher ber befannt. Einſt wurde 
er bei einer Schmauferei von feiner 
Tiſchnachbarin gefragt: „Warum 
wird von den Chineſen dem Draden 
jo viel Bedeutung beigelegt? Sie 
willen, ſolch' ein Geſchöpf giebt es 
gar nicht. Sie haben doch noch nie 
eins geſehen.“ „Meine verehrte 
Frau,“ entgegnete der chineſiſche Di- 
plomat, „warum wird von den Ame- 
tifanern der Freiheitsgöttin auf ih- 
ren Münzen ſolche Wichtigfeit beige- 
mejfen? Sie wiſſen, foldy’ eine 
Dame giebt e8 nicht. Sie haben fie 
noch niemals geſehen.“ 


Falſchmünzer⸗Werkſtatt. 

Mehrere Knaben entdeckten auf ei- 
ner kleinen Inſel im Mifliffippi, ge- 
gemüber La Croſſe, mitten im Didicht 
eine mit Nejten und Zweigen bedeckte 
Holzhütte. Sie bezogen ſie als will— 
kommenes Quartier und beſchloſſen, 
ein Feuer zu machen. Als ſie einen 
Saufen altes Papier zuſammenraff— 
ten, fanden ſie einen Haufen fünkeln— 
der Fünfzigeentſtücke. Die Neugier 
der erſtaunten Knaben war nun rege 
geworden, ſie durchſuchten jede. Ecke 
und jeden Winkel und fanden Münz— 
ſtempel und andere Apparate, womit 
das Held geprägt worden war, ſowie 
einen Metallbarren, der ausjah, wie 
Eilber. Die inaben bradten ihren 
Fund zur Bolizei, welche der Anſicht 
iit, einer der größten Falſchmünzer— 
banden auf die Spur gefommen zu 
jein, die je im Nordwejten ihr Hand- 
werf geteieben hat. Die Münzen find 
jo perfeft hergejtellt, dab jie von ed)- 
ten nur von einem Sadyverjtändigen 
unterjchieden werden fünnen. 


Der Kongreh. 

Wajbington, 6. April.— Der 
Senat nahm heute ohne nennens- 
werte Abänderung die Armeebewilli- 
aungsvorlage an, die dem Kriegsamt 
nabezu $100,000,000 zur Berfügung 
jtellt. Die Vorlage echöht die Löh— 
nung und Sagen der Soldaten und 
Offiziere beträchtlich, bis zu 40 Pro— 
zent. 


Der Wert der gefamten Goldaus- 
beute auf dem ganzen Erdenrund be- 
zifferte fich im verfloffenen Jahre auf 
$104,853,978, der Ertrag der Far- 
men in den 17 weſtlich vom Miſſiſ— 
jippi gelegenen Staaten aber auf fait 
zwei Milliarden Dollars. Die Land 
wirtichaft bildet die wahre Grund— 
lane des Rolfswohlitandes. 

Gin Millionär, wenn frank, wirde 
gerne jeine Millionen gegen die ro- 
buite Gejundbeit eines armen Ar— 
beiters austauschen, wenn jo etwas 
möglid; wäre. Er wirde jedenfalls 
auch nicht viele Zeit vergeuden bei 
der Feſtſtellung der Webertragungs- 
Bedingungen. Diefes deutet nur jehr 
gelinde den Wert an, welchen wir 
alle auf gute Gejundheit lesen. Welch 
ein koſtbarer Schaß iſt fie! Wie jorg 
Jam follten wir fein, fie zu erhalten 
und zu bejichügen! Der beite Weg, 
diefes zu thun, ift die Regulierung 
der Fleinen lnregelmäßigfeiten des 
Spitems, fobald fie fich zeigen, durch 
den Gebraud) eines zuverläffigen und 
durch die Zeit bewährten Seilmittels, 
wie Forni's Alpenfräuter. Dffizielle 
Aufzeichnungen beweilen, daß er 
über ein Jahrhundert in beitändigem 
Gebrauch gewefen iſt. Er iſt Feine 
Apotheker - Medizin, fondern wird 
dem Publikum direft zugefandt durch 
die Eigentümer, Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co. 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, SU. 
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bereiten die befte Butter. 


Jeder denkende Käufer eines Separators macht es fich zur 
Aufgabe, den meisten und beiten Rahm zu gewinnen, jei e8 im 
häuslichen Gebrauch, in einer Milchwirtichaft oder in irgend ei- 
ner andern Verwendung wozu Rahm erforderlich ift. 

Bezüglich der Heritellung verichiedener Separators iſt es 





SEPARATORS 


möglich beinahe irgend etwas „vorzugeben“. Die Thatiache, ° 


daß jeinmwollende Mitbewerber nicht einmal den VBerjuch machen, 


die Superiotät des De Lavals in Zubereitung. der beiten Butter 


in Zweifel zu ziehen, kann jedoch nicht beftritten werden. 

Bon Jahr zu Jahr, zurücdatierend bis zur Erfindung des 
Alpha disc’ der De Laval Bowl Konftruftion haben jolche, 
die zum Buttermachen De Laval-Maichine gebrauchten, auf je- 
der größeren Butterausitellung die beiten Rejultate erzielt und 
erhielten diesbezüglich die hörhite Anerkennung. 

Bon der erſten großen jährlichen Ausstellung des nationa- 
fen Vereins der Butterfabrifannten im Jahre 1892 bis zur Aus- 
ftellung, die vom 11. bis 13. März 1908 in Minneapolis abge- 
halten wurde, erhielten die Kunden des De Lavals nicht nur die 
höchſte, fondern auch die irgendwelche möglichit hohe Anerken- 
nung und mehr al3 neun zehntel aller Ausitellungs-Gewinne 
über 90 Prozent in Qualität. 


Ebrenlifte aller Runden 
der De Laval Separator 


‚. „Die eriten Preisgewinner und die Höhe der Gewinne auf 
jedem nationalen Verein der Buttermacher, jeit deren Organi— 
jation im Jahre 1892 waren wie folgt: 


1892 Madison, Wis., Louis Brahe, Washington, Iowa..... Score W,. 
1898 Dubuque, Iowa, ©. W. Smith, Colvin’s Park, 1ll...... Score N. 
18086 Rockford, lll., F. ©, Oltrogge, Tripoli, lTowa...... ..--- Bcore 8. 
1896 Cedar Rapids, Iowa, Thomas Milton, St. Paul, Minn.Score 97.82 
1897 Owatonna, Minn., H,N. Miller, Ranal, Iowa ...... +... Score . 


1898 Topeka, Kan., Samuel Haugdahl, New8Sweden, Minn.Score 9. 
1899 Sioux Falls, S. Dakota, A. W. McCall, Oreston, lowa-Score 9. 
1800 Lincoln, Neb., H.T.Sondergaard, Litchfield, Minn....Bcore M. 


1901 8t. Paul, Minn,, E.O. Quenvold, Owatonna, Minn .....Score M. 
1902 E- L, Duxbury, Green Bay, Wis ...Boore W.5 
1004 8t. Louis, Mo., L. 8. Taylor, Glenviile, Minn ........+ ıBcore 8.5 
1906 Chicago, Ill., A. Carlson. Rnsh City, Minn....... Beoore 9. 
1907 Chicago, Ill., A. Lindblad, North Branch, Minn. ..... Score 7.5 
1908 J. ©. Post, Hector, Minn-.. ...»- ..:1...BCore MB 


In den Jabren 1894, 1903 und 1905 fanden keine Konventionen ſtatt. 


Auf der kürzlich abgehaltenen großen jährlichen Ausstellung 
waren 504 ber beiten Buttermacher in den Ber. Staaten, welche 
die erite, zweite und dritte und überhaupt alle wichtigen Aner- 
fennungen erhielten, Runden der De Laval Maichine. 

Auf jeder der zwei großen nationalen Milchwirtichafts- 
Ausstellungen, abgehalten in Chicago in den Jahren 1906 und 
1907 erzielte De Laval Butter den Reingewinn all der höchiten 
Preiſe und der allgemeine Durchichnittsertrag aller De Laval- 
Erzeugnifje war. bedeutend höher, denn der allgemeine Durch— 
fchnitt3ertrag aller Erzeugnifie anderer Separators. 

Weiter zurüdtgehend erzielte De Laval Butter auf der Welt- 
ausstellung, abgehalten im Jahre 1904 in St. Louis jowie auf 
der Pariſer Weltausitellung den großen Preis. 

Auf hunderten der wichtigiten Staatd- und Landwirtichafts- 
ausstellungen der vergangenen zwanzig Jahren, wurde die Vor- 
trefflichkeit der De Laval⸗ Separator in der Heritellung vorzüg- 
licher Butter über alle anderen Maſchinen ausſchließlich nachge- 
wiejen. 

Die Erklärung findet man im Eutwurf und in der Seritellung 
der De Laval Separating Bowls, jowie in der praftiidhen Ein: 
richtung der De Yaval Maſchinen. 

Der neue 1908 De Laval Katalog— voll wertvoller Informa— 
tion bezüglich der Rahın-Separator — wird erlangt auf Anfrage. 


THE DELAVAL SEPARATOR Co. 


142 E. MADISON Sr. 
CHICA 
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Das Problem der Judianererzie- 

hung. 

Gefühlvolle Seelen regen ſich ge 
waltig darüber auf, daß die Bundes- 
Negierung beſchloſſen Hat, die Ear- 
lisle Indianerſchule in PBenniylvania 
eingehen zu lajjen und allen übrigen 
Indianerſchulen, die zur Zeit außer- 
halb der Rejervationen bejtehen, den 
Bundeszufhuß zu entziehen. Allen 
Erfahrungen zum Trotz halten die 
Leute an der Anficht feit, dab durch 
ſolche Schulen die Indianer in inni- 
gere Berührung mit der Zivilijation 
und den »Hortichritten des weißen 
Mannes gebradyt werden müßten, 
wenn fie brauchbare Bürger und 
glüdlihde Menſchen werden jollten. 
Das mag ja ganz gut gemeint fein, 
rechnet aber gar wenig mit dem Cha— 
rafter der Indianer und den Verhält- 
niſſen. Es hat ſich im Laufe der Zeit 
berausgejtellt, daß Indianern durch 
die Erziehung außerhalb ihrer 
‚ Stämme mehr gejchadet ald genügt 
wird. Durd einen langjährigen 
Aufenthalt in ſolchen Schulen und 
die dadurch vermittelte Kenntnis ei- 
ner neuen Kultur werden die jungen 
Indianer und ndianerinnen dem 
Geiſte ihrer Bolfes entfremdet. 
Wenn fie dann zu ihrem Stammie 
zurüdfommen, wiſſen ſich die meijten 
nicht zubelfen. Der Indianer hat 
ein tieferes Gefühlsleben als der Ne- 
ger und neigt, ganz entgegengejekt 
dem lebteren zur Schwermut. Sit 
die moderne Bildung bei ihm in 
Fleiſch und Blut übergegangen, jo 
fühlt er fich in der Umgebung jeiner 
zurücgebliebenen Stammesgenofjen 
unglüdlid. Er kann fid) nicht mehr 
an die alten Zuftände gewöhnen und 
bleibt feinem Volke fremd. Bon ei- 
nem fördernden Einflufie auf jeine 
Verwandten fann alfo feine Rede 
fein. 
wenn er die angelernte Zivilifation 
wie einen Handſchuh abjtreift umd 
wieder ganz zum Indianer wird. Die 
Achtung vor den Sitten der Bäter 
bat er verloren und damit fann der 
Einfluß, den er auf feine Stammes- 
genoſſen ausübt, nur ein unbeilvol- 
ler fein. Und in der That hat fich 
das, aller wohlmeinenden Theorien 
ungeachtet, im großen und ganzen 
bewährt. Daß es hie und da gelun- 
gen ijt, einige wenige Indianer auf 
einen höheren Standpunkt zu erhe- 
ben, ändert an den Thatjachen nichts. 
Bedeutend befferen Erfolg haben 
die Erziehungsverfuhe in Oklahoma 
und dem Indianer⸗Territorium ge- 
habt. Dort iſt e8 gelungen, durch 
Lehre und praftifhe Anleitung die 
Indianer nad) und nad dahin zu 
bringen, daß fie ſich in der Gegen- 
wart zurecht finden und fich im Le- 
ben jelbit helfen fönnen. Sie haben 
mit der Zeit einen Begriff von den 


Noch ſchlimmer ift die Sad)e, 


Rechten und Pflichten eines guten 


Bürgers befommen und find jelbjt- 


itändiger geworden. Man kann alfo 
nur der Bundesregierung beipflichten 
wenn fie eine Erziehungsweife auf- 
giebt, die jich nicht bewährt hat. Eine 
vollitändig befriedigende Löfung des 
Problems der indianererziehung 
werden wir wohl faum erleben — 
und die Indianer aud) nicht. 





Prairiefener. 

Barton, Neb., 3. April. — In 
den Sandbergen hiefiger Gegend wü— 
tet jei zwei Tagen ein furdtbares 
Prairiefeuer. Biele Häuſer und an- 
dere Farmgebäude find zeritört, Hun- 
derte von Stüd Rindvieh wurden ge- 
tötet und der Farmer James Kane 
fam in den Flammen um. Das 
Feuer brady aan Dienstag aus und 
wurde während des ganzen Mittwoch 
durd) einen jtarfen Wind über die 
Prairien hingetrieben. Die Funken 
jollen dem Feuer zehn Meilen vor- 
aus getrieben worden jein. Die An- 
jiedler pflügten jo jchhell als möglid) 
Furchen um ihr Eigentum, dies nüßte 
aber in den meilten Fällen wenig, 
da die Flammen die Farmen erreid)- 
ten, ehe eine genügend breite Strede 
gepflügt worden war, um Schuß zu 
gewähren. So erging e8 in dem 
Falle von James Kane, der nördlid) 
von Barton wohnte, und mitfamt 
feinem Haufe und Viehſtand ver- 
brannte. Man befürdhtet, dab noch 
andere Anſiedler von demſelben 
Schickſal ereilt worden find. 

Während Butter und Eier billiger 
werden, jteigen die Fleifchpreije wie- 
der. Der Menſch bat jtet3 Gelegen- 
beit, fid) iiber etwas zu freuen, wenn 
er dazu veranlagt iſt, 
ärgern; wenn er ſolches vorzieht. 








Want You To Write 


Dan ende für 1907 
Katalog und Breife. 


Schreibt heute 
noch! 


Namen ober 
Mdrefie auf eine 
Boftlarte oder jagt 
in einem Brief: 


er u. M 
Saving Catalog und 


MA. 2 babt 
be ichon bugende 
algeieben und ge- 

leien, um aber den 


Davis 


Improved 1907 
Rahm: Separater 


mit feinem wunderbaren Beden, welches io 
ftellt iſt. daß es unmöglich außer Gleich 
kommt, t beurteilen au können, ifi 
notwenbig für unſern Aatalog au fenben. 7 
neue Abrahmungsſuyſtem kann nicht übertroffen 
u ebt m bie neueiten Berbeflerun- 
. Schreibt für unfere 


Fabritpreife und [part 20 — 50 Prozent. 


Unier freier 1907 Rata iQuftriert 
Härt unier neues ae sum ie = €ie 


Ah benielben nn — Be Sie für 





15. April 1908. 


gorni’s 


Alpenträuter 


ein Heilmittel, pe die Probe eines über hundert 
beitanden hat. Er reinigt das Blut, ftärkt 


beiebt Das 


= ones und verleiht den Lebensorganen Stärte und Spanns 


Aus reinen, Geſundheit bringenden Wurzeln und Kräutern herge- 
ftellt, enthält er nur Beſtandtheile, weldhe Gutes thun. Er hat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis- 
mus, Magen-, Leber: und Nieren-Leiden. 

Er ift nit im Apothelen au haben, fondern wird den Leuten birelt durch 


— don Special⸗Agenten geliefert. 
Befindet, dann ſchreiben Sie an bie alleinigen Yabrilanten 


Vachbarſcha 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


Wenn fi fein Agent in Ihrer 
und 


5%. kayıc im. Chicago 





oder fich zu 





den mon Tnaeing 
Wir bega 
Davıs —— SEPARATOR co. 
N. Clinten, St, CHICAGO, ILL. 








Dankfagung. 


Ich, der Unterzeichnete, jpreche dem Dr. Schaefer, wohnhaft hier in unje- 
rer Stadt, an diejer Stelle meinen beiten Dant aus. 

Nachdem ich zwei Jahre lang an chronifcher Appenbicitis und Magenleidben 
laborierte, und ohne Erfolg von den bejten Nerzten in Erie behanbelt wurde, 
rieten diefe Herren Mediziner dringend, mich einer Operation zu unterwerfen. 
Ich war nahe daran mich unter das Meſſer zu begeben, hörte aber-von ben 
wunderbaren Auren bie Dr. Schaefer jeit einigen Jahren hier in Erie gemacht 
hatte, und ich begab mich unter jeine Behandlung. 

Schon nach einigen Behandlungen vernahm ich eine wejentliche Beflerung 
meines Allgemeinbefindens, und nach jechömwöchentlicher Behandlung war ich 
Die Schmerzen in meiner Seite find verjchwunden und 
mein Magen ift nun in folcher Berfafiung, daß ich, ich möchte wohl jagen, 
Ich kann die Schaefer’sche Erfindung als bie 
größte auf dem Gebiete der Heilkunde, allen Leidenden wärmſtens empfehlen. 
Die Kur ift fo einfach, daf ein Kind von 8 Jahren Sie leicht vornehmen kann. 

A. S. Edert, Advertg. Mar. Journal Bub. Eo. 
No. 18 Weit 12. Straße Erie, Pa. 


P.S. Alle die obenftehendes Zeugnis lefen und krank find, mit ähnlicher 
Krankheit, Magenleiden, Appendicitis, Knochenfraß, Bleichjucht, Nheumatis- 
mus, Gicht, Gelbjucht, Blajen-, Nieren-, 
tranktheiten, jollten nicht verfehlen, an Dr. Schaefer um weitere Auskunft zu 


gänzlich hergeftellt. 


Baditeine verbauen könnte. 


jchreiben. Abreſſe: 


Dr. Schaefer, 


Leber-, Haut-, Nerven- und Blut- 


20x 8, Grie, Pa. 








Slleine Heldin. 

Die Beijtesgegenwart eines zwölf— 
jährigen Mädchens rettete die Leben 
mehrerer jimgerer Gejchwijter. Lib— 
bie Pawlot heit die kleine Heroin, 
in Menominee, Wis. Libbie und ihre 
Geſchwiſter Eva, acht Jahre alt und 
Sohn Pawlot, vier Jahre alt, waren 
beim Candykochen bejchäftigt. Die 
Mutter war nicht zu Haufe. Plötzlich 
gab e8 eine Erplofion, und die Klei— 
der der Kleinen jtanden in Feuer. 
Libbie holte geſchwind Deden aus der 
Kammer und jchlug diefe um Die 
Kinder, die Flammen damit erjtif- 
fend. Sie jelbit holte fih große 
Brandimunden an den Händen dabei 
weg, während die Berlegungen der 
jüngeren Geſchwiſter nur leichter Na- 
tur find, 


mwunberwir- 
aller Aranken —* 


Exanthematiſchen Seilmitt⸗l, 
(auch Baunſcheidtismus genannt) 
2 Erlãauternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugejanbt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Linden 
Spezıal-Arzt der I ua Heil- 


Sichere Genejung F die 


Office und Reſidenz: 948 Brofpett-Gtraße, 
Letter-Drawer W Cleveland, ©. 

Man büte fi vor Fälihungen und fallen Un- 
preifungen. 
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he De. E — ia 
“ou inne fr 


3 aDay Sure::::::=::; 


ge Dep mn ah Small an Sven. Fon work in 
address and we will 
tee a cıear profit 
Write atonce. 
1066 Detreit, Mio 


youlive. Send us your 
a the — tully,remember we 
of ar tor Kin} ay's it nd > 








Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, —* alle Arten 
q enieiben; Are ‚B - Gewe kſe, ohne 

er ; er fucht, D Knochen⸗ 
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— Se 














